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Deutſche Hunnen.
Brief reiht ſich an Brief zum Beweis dafür, daß deutſche

Soldaten in China thatſächlich wie die Hunnen
hauſen, daß ſie auch die letzte Spur von Menſchlichkeit, die
der an v verrohende Maſſenmord noch übrig zu laſſen pflegt,
mit dem S rinſen teufliſcher Barbaren erſticken. Der neueſte
Belag dafür iſt der folgende Brief, der an einen Düſſeldorfer

erichtet, von einem dortigen patriotiſchen Anzeigenblatt buch
tabengetreu veröffentlicht wird:

Kiautſchou, den 17. 8. 00.
Geehrter Meiſter.

Geehrter Meiſter, wie ich euch mitteilen muß, erlaubt mir jetzt
erſt meine Zeit euch einen Brief zu Schreiben denn wir liegen
ſchon die ganze Zeit mit einem Detaſchement von Einhundert
Seeſoldaten und Einhundert Mann von unſer Schineſen-Com-
pagnie in einem Feindlichen Lande nähmlich am Ende von
Kiautſchou und ſind in einem Schineſiſchen Götzen
tempel einquartiert. Hier iſt aber kein Schreibpapier und
keine Anſichtskarten aufzutreiben was mich ſehr ärgert.
Denn r hatte ſie und ihre Frau feſt verſprochen J viele
Anſichtskarten zu Schicken was aber mit dem beſten Willen nicht
geht. Deshalb möge ſich doch der Meiſter beruhigen bis wir
wieder in Tſingtau ſind, dann will ich aber genügend Schicken-
denn mein verſprechen halte ich denn der Meiſter iſt mich immer
8 gut geweſen. Geehrter Meiſter dieſen Bogen Papier und

ouwehrt ſchenkte mich heute ein Deutſcher Grandi weicher von
dem Bahnbauperſonal iſt welche alle Schutz bei uns genommen
hatten. Hier geht es aber krittiſcher zu als wie in Deutſchland
denn die Schineſen werden hier ſo zerhauen, ſo daß
ie in ihrem ganzen Leben an die deutſchen Sol
aten denken. Wir machen uns des morgens ſchon um 2 Uhr

auf und durch ſuchen ſämtliche Dörfer und erobern
alle Den welche ſie überhaupt haben, denn wo wir ge
ſucht haben, da liegt alles auf einen Haufen wie
Kraut und Rüben und wenn wir jerade den Schineſen in
die Hände bekommen der Waffen hat der bekommt nicht bloß
Blaue Augen, ſondern zuerſt bekommt er Fünfzig
mit einem Ochſenziemer dann kann er aber nicht
mehr Amen ſagen und dann wird ihmderZ. abgeſchlagen. nähmlich mit ihre eignen
Degen welche wir bei ihnen finden und dieſe ſind meiſtens
Acht Zentimeter Breit da kann der Meiſter ſich wohl vorſtellen
was das für Dinger ſind. Wir haben bis jetzt ſchon mindeſtens
Einhundert Lanzen zwanzig Degen und einen ganzen Haufen
Piſtolen und Gewehre und noch mehr ſo ſchöne Waffen. Ge
ehrter Meiſter wir gehen hier den ganzen Tag mit Einhundert-
undzwanzig Scharfe Patronen herumundhaben meiſtenteils um-

eſchnallt und des Nachts liegen wir Feldmarſchmäßig in unſre
Schützengräben und erwarten immer einen Angriff von das
hinterliſtige Pack. Wir haben jetzt ſchon über Zwölf
Wochen keine Hoſe vom Leibe gehabt da kann der
Meiſter ſich wohl denken wie uns die Rippen im Leibe
weh thuen aber alles hat ſeinen übergang. Das Eſſen iſt

ier auch ſehr Mau denn wir müſſen uns hier mit das
chineſenfutter herum Schlagen aber an Hühner fehlt es doch

nicht öhnung, bekommen wir hier auchkeine denn ich habe bis jetzt ſchon Achtundfünfzigmark im
Abrechnungsbuch ſtehen Geehrter Meiſter wenn ich noch
einmal Glücklich wieder nach Tſingtan komme dann ſchicke ich
zuerſt genügend Anſichtskarten. Jch will Schlietzen in der Hoff-
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nung daß euch dieſe Zeilen Geſund und munter antreffen wie
ſie mich verlaſſen.

Viele Grüße ſendet euch

Sie m in einem „Götzentempel“, d. h. an einer Stätte,
die den Chineſen genau ſo ar iſt, wie den gläubigſten
Chriſten ihre Kirche. Sie hauſen wie die Hunnen, wenn ſie
die Dörfer abſuchen, und kühlen ihren Kriegermut, indem ſie
die Chineſen, die ihnen in die Hände fallen, ſo lange aufs un-
barmherzigſte mißhandeln, bis ſie nicht mehr Amen ſagen können.

Mit anderen Worten: die Chineſen werden von
deutſchen Soldaten zu Tode gemartert und denLeichen wird der Zopf abgeſchnitten, das heißt, in den Augen

der überlebenden Chineſen wird an ihnen die nichts würdigſte
Leichenſchändung vollzogen. Alles zum Ruhm und zur
höheren Ehre der deutſchen Weltmachtpolitik, des heiligen
Kreuzzuges, den europäiſche Ziviliſation gegen „heidniſche Un
kultur“ veranſtaltet hat.

Würdig an die Seite ſtellt ſich dieſem Hunnenbrief ein
anderer, der in Hardens Zukunft veröffentlicht wird. Er iſt
nach Remagen am Rhein gerichtet und lautet:

Tientſin, den 22. 8. 1900.
„Meine lieben Großeltern

Jch muß die Feder (Bleiſtift) zur Hrn nehmen, um Eucheinige Worte zu ſchreiben. Wir nd chon ſeit dem 17. 8. 1900

hier in Tientſin. Wir ſind alle in der chineſiſchen Univerſität
einquartiert. Jhr könnt Euch gar keinen Begriff in Deutſch
land davon machen, wie es hier ausſieht. Alles iſt verwüſtet
und zerſtört. Von Taku bis hier, Tientſin, ſind alle Dörfer
ausgebrannt und von den u verlaſſen. Man ſieht nur
noch die Ueberreſte von den Häuſern.
Lehmhſtten. Ueberall ſteht man Bunde und
herumliegen. Auch hier in Tientſin ſieht man faſt außer
Beſatzung keinen Menſchen mehr. Die Chineſen, die noch
hier ſind, müſſen ſchwer arbeiten. Wenn ſie nicht wollen,
giebt's Bambushiebe. Die P aber auch froh, daß ſie
arbeiten können, ſonſt müſſen ſie J Vorgeſtern
abend mußten Chineſen (gefangene Borxer) bei der Artille-
rie, bevor ſie am anderen Morgen erſchoſſen wurden,
arbeiten. Einer weigerte ſich dazu und ſchlug ſogar nach dem
Wachtmeiſter. Sofort kriegte er fünfzig Bambushiebe (aber
feſte), bekam den Zopf abgeſchnitten (die härteſte
Strafe) und wurde nachdem erſchoſſen. Jn den ſechs
Tagen, die wir hier ſind, ſind ſchon gewiß 60 Chineſen
erſchoſſen worden, worunter 48 gefangene Borer.
Letztere werden überhaupt alle erſchoſſen. Aber
auch viele Japaner ſind ſchon von den Chineſen nachts er
mordet worden. Der Peiho ſchwimmt voller Leichen. Jn
den nächſten Tagen marſchieren wir weiter gegen Peking. Un-
efähr 15 000 Boxer ſind von Peking her im Anmarſch auf
ientſin und Taku, damit keine Truppen mehr landen können.

Wir werden ihnen den Weg aber ſchon zeigen. Nun habt Jhr
mal ein kleines Bild davon. Da könnt Jhr Euch vorſtellen,
wie es hier ausſieht. Hoffentlich ſeid Jhr doch noch alle geſund
und munter wie n auch. Jch will nun mein Schreiben ſchließen
und hoffe, daß dieſe Zeilen (vielleicht die letzten) Euch ebenſo
geſund antreffen, wie ſie mich verlaſſen haben, und verbleibe
ar d erökchſten Grüßen Euer Euch liebender und dank-
arer Enke

Einen dritten Brief, der von deutſcher Hunnengrauſamkei
zeugt, übergiebt die Magdeburger Volksſtimme der ch
keit. Die hauptſächlichſten Stellen lauten:

„Manche Kugel iſt mir um den Kopf geſauſt und ich habe oft
an Euch gedacht Habe guch manchen Chineſen nieder-
geſtoßen. Wie ein Stück Vieh haben wir ſie vorge
nommen. Was vor uns kam, wurde niedergeſchoſſen.
3 Wochen waren es geweſen, wo wir unter Feuer geweſen ſind.
Keine Stunde fanaf gehabt. Manche von mKameraden habe ich fallen ſehen w. Wir haben auch
keinen Pardon gegeben. Die Chineſenſtadt Tientſin
haben wir vollſtändig niedergebrannt; eben ſo was
darin befand, Frauen, Kinder, Krüppel, Kranke und
Vieh. Hunde haben wir hauptſächlich niedergeknallt, denn die
fraften Leichen und zerrten damit rum. So gab es
einen fürchter lichen Geſtank, deshalb werden ſie weg
geſchoſſen. Die anderen Mächte haben ordent-
lich Reſpekt vor uns. Wir waren am wenigſten ver
treten, haben aber doch am meiſten aus gerichtet.
Reſpekt haben hauptſächlich die Engländer. Es ift doch ſchön,
wenn einem die Kugeln um den Kopf ſauſen; ich werde
ordentlich abgebrüht.

Frauen, Kinder, Krüppel, Kranke und Vieh werden einer
lei niedergebrannt, niedergeſtoßen, niedergeſchoſſen! Pardon
wird nicht gegeben! Jm Anfang des Briefes wird der
Schreiber noch von einem kärglichen Reſt menſchlichen
Empfindens getragen; er ſagt, es iſt „ſehr grauenhaft“ geweſen.
Aber am Schluſſe als er von dem Reſpekt erzählt, den die
deutſchen Hunnen ſich bei den Verbündeten, namentlich den
Engländern erworben haben, iſt auch die letzte Regung der

nen

Menſchlichkeit in den Strömen chineſiſchen Blutes ertränkt und
er findet es doch ſchön“ und erklärt kalt und kühl, daß er

Die offiziöſen deutſchen Blätter haben, voran die Kölniſche
Zeitung, zur Entſchuldigung der Hunnenbriefe angeführt,
Renommiſterei führe dort meiſtens die Feder, es ſei nicht alles
ſo wörtlich zu nehmen, wie es von den einfachen Soldaten
gemeldet werde. Will man das ſogar zugeben und ſtreichtman
die Hälfte der Blutergüſſe unbeſehen fort welch' eine
gewaltige Summe von Verrohung und hunniſcher Barbarei
bleibt noch übrig

Der Kampf in China.
Große Aufregung

hat die Publikation des deutſch engliſchen Abkommens in
Frankreich hervorgerufen. Die offiziöſe TelegraphenAgenturhatte nämlich unter den Namen der aaten, be um Beitritt

zu den Vereinbarungen aufgefordert werden Rußland nicht angeführt. Die ſangöſiſche m chloß daraus,

daß Deutſchland und England es auf einen Konflikt mit Ruß
land, dem Alliierten Frankreichs abgeſehen haben. Die Agencer erklärt jetzt, daß die ünterleſſung auf ein Verſehen des

elegraphiſten zurückzuführen ſei.

Kaiſer Kwangſu
hat an Loubet und die Königin von England Briefe gerichtet
in denen er ſein Bedauern über die letzten Ereigniſſe a

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

18) Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.

So verging der ganze Abend, und die Nacht brach herein.
Der Arzt ging zur Ruhe, und die Tanten traten in ihr Zim-mer. e wußte, daß Matrena Pawlowna in dieſem
Augenblick bei ſeinen Tanten war, denen ſie beim Ausziehen
half. Katuſcha mußte alſo allein in der Küche ſein.

Wieder ging Nechludoff auf die Freitreppe hinaus. Die Nacht
war dunkel, feucht, warm, und die ganze Luft erfüllte der
weiße Nebel, den der ſchmelzende Schnee im Frühling hervor-
bringt. Vom Fluß her vernahm man, hundert Schritt vom
Hauſe, ein e ames Geräuſch das Eis brach.

Nechludoff ſtieg die Freitreppe hinunter und ging, durch die
Lachen des geſpotnn Schnees watend, bis zum Küchen
fenſter. Das Herz klopfte ihm ſo ſtark, d er es hörte.

In der Küche brannte eine kleine zitternde Lampe. Katuſcha
ſaß allein am Tiſche und ſtarrte nachdenklich vor ſich hin.
So blieb ſie mehrere Minuten, erhob dann die, Augen,
lächelte und nickte, als wenn ſie mit ſich ſelbſt ſpräche; da-
pap legte ſie die Hände auf den Tiſch und ſtarrte wieder vor
ich hin.W betrachtete ſie weiter und lauſchte dabei unwillkürlich auf

die Schläge ſeines Herzens und auf das ſeltſame Geräuſch,das vom Fiuſſe herkam. So blieb er vor dem Fenſter ſtehen

und beobachtete auf dem müden und ſinnenden Geſicht Katu-
ſchas die Spuren der Arbeit, die ſich in ihr vollzog; er hatte
Mitleid mit ihr, doch ſeltſamerweiſe beſtärkte ihn dieſes Mit-
leid nur noch mehr in ſeinem Wunſche.

Er klopfte ans Fenſter, und wie von einem elektriſchen Schlage
etroffen erbebte ſie am ganzen Körper und Schrecken malteſch auf ihren Zügen. Dann ſprang ſie auf, ſtürzte nach dem

Fenſter und drückte das Geſicht an die Scheiben. Der Ausdruck
der Angſt verſchwand auch nicht, als ſie Nechludoff erkannte.
Sie ſah ernſter aus, als der junge Mann ſie je geſehen hatte.

Erſt als er ihr zulächelte, lächelte auch ſie; und ſie that das
nur aus Unterwürfigkeit, denn er ſah wohl, daß in ihrer Seele
keine Freude, ſondern einzig und allein nur Furcht und Ent-
ſetzen lebte.

Er machte ihr ein Zeichen, ſie ſolle zu ihm auf den Hof kom-
men, doch ſie ſchüttelte den Kopf und blieb am Fenſter ſtehen.
Wieder drückte er ſein Geſicht an die Scheibe und wollte ihr
zurufen, ſie ſolle herauskommen; doch in demſelben Augenblick
wandte ſie ſich nach der Thür um. Jedenfalls hatte ſie jemand
gerufen.

Nechludoff entfernte ſich vom Fenſter. Der Nebel war ſo
dicht geworden, daß man fünf Schritte weit die Fenſter nicht
ſehen konnte, ſondern nur eine große, dunkle Maſſe, aus der
das rote Licht einer Lampe ſtrahlte. Plötzlich krähte ein Hahn
andere antworteten ihm auf dem Hofe; und wieder andere
ließen im Dorfe ihr Gekrähe ertönen, das in einem und dem-
ſelben lauten Lärm verſchmolz. Rings umher war alles ſtill,
nur der Fluß ſetzte ſein Werk fort.

Nechludoff ging vor dem Hauſe ein paarmal auf und ab und
näherte ſich dann wieder dem Küchenfenſter. Beim Lampenſchein
ſah er Katuſcha wieder am Tiſche ſitzen. Doch kaum war er
näher getreten, als ſie die Augen auf das Fenſter richtete Er
klopfte, und ſie verließ ſofort die Küche; er hörte, wie ſie die
Thür knirſchend öffnete und wieder ſchloß. Er lief nach der
Treitreppe und umſchlang ſie ſofort, ohne ein Wort zu ſprechen.
Sie ſchmiegte ſich an ihn an, erhob den Kopf und bot ihre
Lippen ſeinem Kuſſe dar. So blieben ſie an der Ecke des Hau-
ſes an einer trockenen Stelle ſtehen und Nechludoff fühlte, wie
das Verlangen nach ihr immer ſtärker wurde. Plötzlich hörten
ſie wieder die Thür gehen, und Matrena Pawlownas zornige
Stimme rief in die Nacht hinaus „Katuſcha!“ Sie entriß ſich
ſeinen Armen und lief zur Küche. Er hörte, wie der Riegel
vorgeſchoben wurde dann wurde alles ſtill und das rote Licht
der Lampe erloſch. gNechludoff näherte ſich dem Fenſter; doch er konnte nichts

ſehen. Er klopfte; niemand gab Antwort. Er ging ins Haus
in ſein Zimmer, legte ſich aber nicht ſchlafen. Eine halbe Stunde
ſpäter zog er ſeine Stiefel aus und ging nach Katuſchas Schlaf-
zimmer. Als er an Matrena Pawlownas Zimmer vorüberkam,
hörte er, wie die alte Wirtſchafterin ruhig ſchnarchte. Schon
wollte er ſeinen Weg fortſetzen, als Matrena Pawlowna zu

hnuſten anfing und ſich auf ihrem Bette umdrehte. So vergin-

gen fünf Minuten. Als wieder alles ſchwieg und er wieder
das Schnarchen der Alten vernahm, ſetzte Nechludoff leiſe ſeinen
Weg fort. Endlich ſtand er vor Katuſchas Thür. Kein
zug ließ ſich hören offenbar ſolle ſie nicht. Doch kaum hatte
er „Katuſcha“ geflüſtert, als ſie zur Thür ſtürzte und ihn in
zornigem Tone gehen hieß.

„Wo denken Sie hin ger Tanten werden wach werden l
ſprachen ihre Lippen; doch ihr ganzes Weſen ſprach:
gehöre Dir mit Leib und Seele!“ und nur das allein
Nechludoff.

„Jch bitte Dich, öffne nur auf eine Minute l
Es trat eine Pauſe ein dann hörte Rede „wie eine

Hand im Dunkel nach dem Riegel taſtete. e Thür Fffnete
ſich und Nechludoff trat ins Zimmer.

Als er ſie verließ, ging er auf die Freitreppe hinaus und
blieb der ſtehen, um ſich die Bedeutung des Vorgefallenen klar
zu machen.

Draußen war es heller geworden der Nebel begann zu fallenund hinter dem Nebel erſchien der daſkmont 4
„Was iſt das fragte ſich Nechludoff.

Glück oder ein großes Unglück widerfahren
hat rer ſagte er ſich, „das iſt immer ſo; und jeder

ut e
Dann ging er beruhigt auf ſein Zimmer, legte ſich meder

und ſchlief ſofort ein.

Am nächſten Tage, dem Oſterſonntag, holte ihn ſein FreundTſchembock von ſeinen Tanten ab. Schön länzend und heiter
entzückte er die alten Damen buchſtäblich durch ſeine Bered

ſamkeit, Höflichkeit, Freigebigkeit, und beſonders durch die Zuneigung, die er für Nechludoſf hegte. Seine Freigebigkeit
fiel ihnen zwar, doch ſie fanden ſie etwas übertrieben. Si
wunderten ſich, als er einem blinden Bettler einen Rubel gab,den Dienern auf einen e 15 Rubel ſchenkte und r
Zögern ein Batiſttaſchentuch im Mindeſtwerte von 15 Ru
zerriß, um einer Magd den Fuß zu verbinden, den ſie ſich
blutig geriſſen hatte. Die würdigen Tanten hatten ſo etwas
noch nie geſehen; ſie wußten außerdem nicht, daß dieſer Tſchem
bock 200 000 Rubel Schulden hatte; da er feſt entſchloſſen war,
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Staatsoberhäupter gerichtet worden.

Mumm von Schwarzenſtein,
der neue deutſche Geſandte in China, iſt am Montag in P
angekommen, wo jetzt wohl das geſamte diplomatiſche Korp
der fremden Mächte verſammelt iſt. Damit iſt ſo ſchreibt
das Scherlblatt offiziös für den chineſiſchen Unterhändler
LiHungTſchang der Moment gekommen, wo er ſich über ſeine
Vollmachten wird ausweiſen müſſen. Ob es freilich noch in
dieſer Woche auch z einer Wiederanknüpfung des offiziellen
diplomatiſchen Verkehrs zwiſchen den Mächten und Chinakommen wird, iſt noch gweſelha Jedenfalls ſind die Friedens

verhandlungen im Gange. Ob und inwieweit ſie wut nſtigemErgebnis ſudren werden, das hängt jetzt weniger von den Groß-

mächten ab, als von dem Verhalten Chinas, das noch immer
von Zweideutigkeiten nicht frei iſt.

Tagesge ſchichte.

Halle a. S., 24. Oktober 1900.
Für die baldige Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſoll

ſich jetzt auch die preußiſche Regierung erklärt haben. Das
Zentrum verlangt den Lohn

Eine lächerliche Komödie führen eine Reihe Intereſſen
gruppen aus Anlaß des Kanzlerwechſels h Sie überſchütten
den Feſtredner der Regierung mit Glückwunſchtelegrammen.

Herr v. Bülow wird erſt im Reichstage die wirklichen
Glückwünſche empfangen.

Gegen die Jndemnitätévorlage erklärt ſich der Poſt
Zedlig. Man ſolle das Wort nicht gebrauchen, weil ſonſt der
Glaube aufkommen könnte, als wolle die Regierung einenSchritt thun, wie im Jahre 1866. Es handle ſich diesmal
um eine Etatsüberſchreitung, wie ſie alle anderen Jahre auch
vorgekommen ſei.

Die Pachtung einer türkiſchen Jnſel durch die deutſche
Regierung wurde vor einigen Tagen noch ofſiziös abgeleugnet.Jetzt wird dem Daily Mail telegraphiert, daß ein deutſcher

Dampfer auf der Jnſel Farſan im Roten Meer Kohlen ge
landet habe. Die Jnſel wird als Kohlenſtation benutzt werden,
ſo lange deutſche Kriegsſchiffe nach Oſtaſien gehen.

Wie lange wird das ſein Wahrſcheinlich noch ſehr lange.
Der Reichstag wird zu der neuen weltmachtspolitiſchen That
noch ein Wörtchen reden.

Eine Abänderung des Flottenbauplanes ſtellen die
Berliner Neueſten Nachrichten in Ausſicht. Bis zum Ausbruch
der Chinawirren iſt amtlich ſtets die Auffaſſung vertreten
worden, daß die großen Schlachtſchiffe nur zum Schutz der
heimiſchen Gewäſſer, nicht aber ſür überſeeiſche Zwecke beſtimmt
ſind. Aus den Erfahrungen mit der Fahrt des Geſchwaders
der Schlachtſchiffe nach China folgert nun das Organ
Krupps die angebliche Notwendigkeit, „daß die modernen
Linienſchiffe einen größeren Aktionsradius haben müſſen wie
die des Brandenburggeſchwaders, um im Falle der Zurück-
legung derartig langer Dampfſtrecken nicht mit erheblich ver
minderter Fahrgeſchwindigkeit dampfen zu müſſen.“Es kommt mer beſſer!

err v. Stülpnagel, der kommandierende General in
Poſen, der durch einen Erlaß, der den Unteroffizieren die Heirat
mit Mädchen, die vor der Ehe Mutter geworden waren, ver
bot, ſo viel von ſich reden machte, hat ſchon wieder eine auf
fällige Verfügung erlaſſen. Ein Korps, wunſch“ iſt erſchienen,
wonach jeder Mann und Unteroffizier für die Hunnen-
krieger mindeſtens 20 Pfg., jeder Offizier mindeſtens 1 M.
aufbringen ſoll. Das iſt natürlich, wie geſägt, nur ein Wunſch“,
der Aehnlichkeit hat mit der „Freiwilligkeit“ der Chinareiſen-
den. Das Geld iſt als Weihnachtsgeſchenk für die Truppen in
Oſtaſien beſtimmt. Nach den dem Korreſpondent der L. V.
ewordenen Mitteilungen ſollen bis jetzt etwa 14000 M. zu-ſawmengewünjeht worden ſein.

Dem Verdienſte ſeine Krone. Der als Flottenprofeſſor
bekannte Oberlehrer am Gymnaſium zu Elberfeld Dr. Raſſow'
iſt zum Gymnaſialdirektor ernannt worden. Oberlehrer
Raſſow iſt der Herausgeber eines FlottenFlugblattes, deſſenZahlen alsbald als falſch nachgewieſen wurden.

Unterſtaatsſekretär Freiherr v. Richthofen wurde zum
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes ernannt.

Mit der Ausgabe des neuen Jnfanteriegewehres
Modell 1898 ſoll demnächſt nach der Poſt begonnen werden.
Vor wenigen Wochen noch wurde es abgeleugnet, daß ein
neues Gewehr angefertigt werde.

Zu dem famoſen Bettelbriefe, den die Leipziger Volks
zeitüng geſtern veröffentlichen konnte, bemerkt die Germania:
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teeine nicht unerhebliche Summe Geldes zu einer Agitation für

die ſogenannte Zuchthaugvorlage dem Rei des Jnnern
r veüenng tellen. Mit dem Budgetrecht des Reichstags,

as die Einnahmen und Ausgaben geſetzlich feſtſtellt und eine
Verwendung von privaten Mitteln für öffentliche Zwecke aus-chließt, m ein ebbeg Vorgehen, nicht in Einklang zu
ringen. Dies iſt wiederholt ausdrücklich anerkannt wordeneiſpielsweiſe guch in dem Falle, als dem Fürſten ismarck
ür den vom Reichstag abgelehnten dritten Direktor das Ge

d von den entrüſteten Bismarck- Verehrern angeboten
wurde.

Die Freiſinnige Zeitung verſieht ihn mit folgendem Kommentar:
Nach dieſem etwas eigentümlichen“ Verlangen kann man

ch ungefähr denken, wie auf demſelben a en zig
ziöſerie Mittel zpt Bl der o Agi-tation für t lottenverſtärkung „zur Berfügung

geſtellt“ worden ſind.
Die Regierungspreſſe, ſo weit ſie ſich überhaupt äußert, bezweifelt
die Echtheit des Briefes Das Reichsamt des Jnnern
ſchweigt bis jetzt!

Arg erboſt iſt die Germania, weil man die Katholiken
nicht auch zur Beteiligung an dem Komitee eingeladen hat, das
die Volksabſtimmung für die Kaiſerin leiten ſollte.
Das ultramontane Blatt gzetert in einem Artikel, der die Kai
ſerin beglückwünſcht, alſo:

„Es hat et dann in Berlin ein Komitee gebildet, wel
es die Bürger der Reichshaupiſtadt aufforderte, in großer
aſſe eine Glückwunſchadreſſe an die Kaiſerin zu unterzeich

kg Daß in Berlin nahezu 200000 Katholiken leben, da
ieſer erhebliche Teil der Bevölkerung von Berlin in der frei

ſinnig ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Verſammlung
nicht vertreten iſt, daß aber die Katholiken in Berlin in
m monarchiſchen Treue wie in der Liebe und Ver-ehrung für die Kaiſerin als Anhänger der ne
keine Gemeinſchaft mit der jüdiſch-freiſinnig ozialdemokrati-

u r haben, ſcheint das betreffendeomitee nicht empfunden zu haben, da es bei ſeiner Konſti-
tuierung von der Zuziehung von Kgtholiken vollſtändig ab-geſehen hat. Es genügt uns, dies ſeſtzuſtellen.

Sie wären alſo ach! gar ſo gern auch dabei geweſen.
adeMedeigeng ſchweigt der gar Ordnungsbrei on auffällig

über das Reſultat der Volksabſtimmung. Wie viel Berliner
aben denn ihre Unterſchrift geleiſtet? Heraus mit der Zahl!
der fürchtet man eine Blamage?
Kleine politiſche Nachrichten. Das preußiſche Staats

miniſtertum hat geſtern nachmittag eine Sitzung, die erſte
unter Bülows Vorſitz, abgehalten. Ernſt v. ildenbruch
hat ſeine Entlaſſung als Legationsſekretär im Auswärtigen
Amte genommen. Der Kronenorden 2. Klaſſe iſt ihm aus dieſem
Anlaß ins Knopfloch geflogen. Während der Reitſtunde
ſarse in Berlin der Leutnant v. Biſchoffshauſen, Er zog
ich einen Schädelbruch zu, der wer od herbeiführte.
Wegen „un rechtmäßigen Wa feuer wurde in
Hannover ein Kanonier zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Er hat einem Mann auf der Straße eihen wuchtigen
Hieb mit dem FerrPrrß verſetzt. Hrge Furcht vor

trafe hat ſich in Karisruhe ein Dragoner, der ohne
Urlaub einen Tag von der Kaſerne ſortgeblieben war, mit einem
Revolver erſchoſſen.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Aus Budapeſt wird der Frkf. 8t

telegraphiert: Das Finanzminiſterium hat große betrügeri-
che Manipulationen bei der Lieferung ausländiſchenabaks an die Staatsfabriken entdeckt. Zwei Amſterdamer

Tabakfabriken und mehrere hieſige Miniſterialbeamte n die
Schuld. Auf Anſuchen des Finanzminiſters hat bei der Amſter-
damer Firma M. L. Roſenfeld eine Hausdurchſuchung ſtatt

efunden, nm die Namen der hieſigen Schuldigen zu eruieren.
Gegen beide Firmen hat jedoch das Miniſterium die Straf-
anzeige zurückgezogen, weil der Schaden erſetzt iſt, der ſich angeblich au mehrert Hunderttauſend Rubel beziffert.

Arbeiter von Gendarmen niedergemezgeelt!
Nach Nachrichten aus Agram kam es Mittwoch voriger Woche
in dem an der Drau gelegenen Kohlenbergwerk „Ferdinand“
u einer furchtbaren Gendarmenſchießerei. Die im Werk be-haft ten kroatiſchen Arbeiter waren aufs äußerſte gereizt,

weil der Werksingenieur Wendelin Hawliezek die tſchechiſchen
Arbeiter bevorzugte und ihnen größere Akkordlöhne bewilligte.
Die Kroaten forderten die gleichen Löhne und entſandten
eine Abordnung an Jngenieur Hawlieczek. Dieſer wies die
Deputation aus der Kanzlei hinaus.Hierauf wollten die roaten die tſchechiſchen Arbeiter aus

dem Werk vertreiben, und als Ingenieur Hawliezek für dieſe
Partei ergriff, wandten ſich die Kroaten gegen den Jngenieur,
der ſich in die Kanzlei flüchtete. Die Arbeiter erbrachen jedoch
die Thür und mißhandelten ihn.

V
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aenneeene henen ter auffor aKroaten wichen g vom Platze, wora e e Wecmen auf

die Menge eine Salve abgaben. Acht Arbeiter wurden
tötet und warzig verwundet, von denen vier dem
ode nahe ach der abgegebenen Salve lief die Menge

auseinander. Eine Kommiſſion führt die Unterſuchung an
Ort und Stelle.

Jene Arbeiter, die zum Angriff auf den Jngenieur Hawli
ezek aufgereizt hatten, wurden verhaftet

Aus Komstau wird gemeldet: Jn Naiſtadt fanden
arge Straßentumulte ſtatt, weil ein n einen Berg-
mann, der 8 ſeiner Verhaftung widerſeßte, niedergeſcho
ſen hatte. Die Gendarmerie ſtellte die Ruhe wieder her.

Belgien. Die Regierung ſoll dem Dr. Leyds mitgeteil
r daß ſie einen längeren Aufenthalt des Präſidentev

rüger in Belgien nicht gern ſehen würde, da deſſen An
weſenheit e engliſch feindlichen Kundgebungen Anlaß geben
würde, welche die belgiſche Regierung nicht dulden könne.

Spanien. Das neue Kabinett beſteht aus lauter Hoch-
konſervativen, darunter ſechs Militärs. Eine ganze Reihe von
Verwaltiungsbeamten, darunter der Bürgermeiſter von
Madrid haben ihre Demiſſion eingereicht, weil ſie unter
dem neuen Kabinett nicht arbeiten mögen.

Afrika. Drakoniſche Maßregeln gegen die noch
kämpfenden Buren im Oranfefreiſtaat zu ergreifen, hat die
engliſche Militärbehörde beſchloſſen. Nehmt das Hunnen-
rezept! Zur Abreiſe des Präſidenten Krüger wird
noch gemeldet, daß alle ausländiſchen Konſuln in Lourenzo
Marques, natürlich mit Ausnahme des engliſchen, den Präſi
denten Krüger an Bord des „Gelderland“ vor der Abfahrt
beſucht und von ihm Abſchted genommen haben. Krüger ſah
bleich, aber gefaßt aus, er wiederholte, daß er die Reiſe im
Intereſſe der Republiken e Nach Rückkehr der Be
ſucher gingen Krügers Enkel Eloff und Doktor Heymann an
Bord. Krügers Gepäck wurde von den Zollbehörden unterſucht, ohne haß etwas Ungehöriges gefunden wurde.

Poſizeiliches und Gerichtliches.

g Wegen Peleidiaung eines Kriminalkommiſſars iſt
Genoſſe Thielhorn vom Volkswillen zu zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. s Reichs
gericht hat ſeine Reviſion vberworfen.

Parteinachrichten.
Zu dem Prozeß gegen den Genoſſen Wiemer in

Nürnderg (ſiehe Telegramm in der Sonntagsnummer) ſchreibt
die Leipziger Volkszeitung:Ein bemerkenswerter Krozeß wurde vor der Strafkammer

des Landgerichts Nürnberg verhandelt. d war de
Vorſtand des Krankenunterſtützungsvereins Frauenſtift, Genoſſe
Philipp Wiemer, wegen Untreue und Unterſchlagung von
Vereinsgeldern. Der er iſt kurz folgender: 4wi en
Wiemer und dem früheren Kaſſierer des Bereins, Teufel, be
tand ein enges Freundſchaftsverhältnis, und als Wiemer eines

Tages durch ein ünvermutetes Den in finanzielle Schwierig
keiten geriet, war es für ihn das Nächſtliegende, ſich an ſeinen

reund Teufel zu wenden, dex auch wiederholt mit verſchiedenen
ren aushalf. Wiemer ſtellte dafür zur größeren Sicher-

L nittungen für erhaltene Gehaltsvorſchüſſe aus.
as Geld würde von den Hyvothekzinſen genommen, die Wiemerzu vereinnahmen und mit Teufel ge verrechnen hatte. ieſer

egte de Geld in die Kaſſe. Als nun letzterer wegentotaler Unfähigkeit, die gerichtlich ſeaegetiig, nicht me
zum Kaſſierer gewählt wurde, denunzierte er Wiemer na
i Jahren, daß dieſer die vereinnahmten Zinſen nicht recht
zig an ihn abgeliefert habe, und daraus wurde der Prozeonſtruiert. Es iſt nun feſtgeſtelt, daß der Verein nicht um
einen Pfennig gekommen iſt, daß die ganze Sache ſich
offen abſpielte und daß insbeſondere der Aufſichtsrat von allem
Kenntnis hatte, und trotzdem verurteilte das Gericht Wiemer zu
4 Monaten Gefängnis, der Staatsanwalt hattemehr als 9 Monate 8 Tage Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlu
beantragt. Reviſion wird angemeldet. Ein weiteres Ergebnis
des Prozeſſes iſt, daß der Denunziant Teufel nunmehr wegen
Betrugs und Urkundenfälſchung in Unterſuchung gezogen wird.
Die allgemeine Stimmung geht dahin daß Wiemer unſchuldig
verurteilt worden iſt.

Korbmacher Fiſcher reaivivus. Jn Bielefeld beriet
eine Parteiverſammlung über den Ausſchluß eines gewiſſen
Büchel aus der Partei. Bevor man zu einem Beſchluß
erklärte Büchel ſelbſt ſeinen Austritt und drohte mit der
Hergusgabe eingr Broſchüre über die Zuſtände in der

kam,

Durch den Austritt des Herrn Büchel dürften die e
bedeutend gebeſſert haben.

Parteidruckerei in P cgen Die Münchener Poſt
PHreirt Jm weiteren Verfolge der Druckereiangelegenheit zu
er Geſamtaus ca des Sozialdemokratiſchen Vereines be

ſchloſſen, das Geſchäft in Form einer offenen Handels
aft zu begründen. Als Jnhaber der Firma, die

„Buchdruckerei und Verlagsanſtalt G. Birk u. Co.“ lauten ſoll,

dieſelben nie zu bezahlen, ſo kam es ihm auf 25 Rubel mehr
oder weniger nicht an.

Tſchembock verbrachte übrigens nur einen Tag bei den Tan
ten und reiſte ſchon am Abend mit Nechludoff ab. Sie konnten
ihren Aufenthalt nicht länger ausdehnen, da die Friſt ſchon ab
gelaufen war.

Nechludoff dachte an dieſem erſten Tage nur an die vorige
Nacht. Zwei Gefühle kämpften in ſeiner Bruſt; einerſeits ge-
fiel er ſich darin, den ſinnlichen Genuß wieder wachzurufen
und war ſtolz darauf, ſein Ziel glücklich erreicht zu haben andererſeits hatte er die Empfindung, eine mm heit begangen

zu haben, die er wieder gut machen mußte, und nicht in
Katuſchas artereſe ſondern in en eigenen, denn in dem

uſtande der ſelb tſüchtigen Thorheit, in dem er ſich damals
efand, konnte Rechludoff nur an ſich denken. Er fragte ſich,

was man wohl ſagen würde, wenn man erführe, wie er
fich dem jungen dchen gegenüber benommen, dachte aber
keineswegs daran, was ſie empfinden, noch was ihr zuſtoßen
könnte.

So war er zum Beiſpiel ſehr neugierig, ob Tſchembock ſeine
Beziehungen zu Katuſcha erraten hätte.

„Alſo darum haſt Du plötzlich eine ſo große Zuneigung zu
Deinen Tanten gefaßt ſagte Tſchembock, als er das junge
Mädchen erblickte. g glaube, an Deiner Stelle hätte
ſich meinen Urlaub auch verlängert; das iſt ja eine wahre
Schönheit

Nechludoff dachte nun, daß es doch eigentlich e vorteilhaft
für ihn war, jetzt wegfahren zu müſſen, denn ſo konnte er die
Beziehungen abbrechen, die er doch nur ſehr ſchwer hätte auf-
recht erhalten können. Er dachte ferner daran, daß es ſeine
Pflicht war, Katuſcha Geld zu geben, nicht ihretwegen oder um
ihr zu Hilfe zu kommen, ſondern weil das jeder Ehrenmann
unter ſolchen Umſtänden thut.

Nach dem Eſſen erwartete er ſie auf dem Korridor. Sie
wurde blutrot, als ſie ihn erblickte und wollte entfliehen, in
dem ſie guf die halboffene Zimmerthür Matrenas re Doch
er hielt ſie am Arm zurück und ſagte, während er ihr ein HKou
vert, in das er einen Hundertrubelſchein gelegt, in die Hand zu
ſtecken verſuchte

„Jch wollte Dich um Verzeihung bitten da

l

Sie betrachtete das Kouvert, runzelte die Stirn und ſtieß die
Hand des jungen Mannes zurück.

„Da nimm“, murmelte er und ſteckte ihr das Kouvert in das
Mieder. Dann zog auch er die Stirn kraus, ſeufzte, als wenn
er ſich verletzt hätte, und e ſein Zimmer, wo er noch lange
Zeit auf und nieder ging. Doch was ſollte er thun, handelte
nicht jeder ebenſo Hatte nicht Tſchembock ebenſo bei einer
e gehandeilt, die er verführt nicht ſein Onkel

regor dasſelbe gethan War nicht ſein Vater ebenſo verfah-
ren, als ihm eine Bäuerin den natürlichen Sohn ſchenkte, der
jetzt noch lebte Wenn es alle ſo trieben, ſo mußte man eben
auch ſo handeln. Mit ſolchen Gründen ſuchte er ſich zu beruhi-
gen ohne daß es ihm vollſtändig v Die Erinnerung an

ie letzte Zuſammenkunft mit Katuſcha brannte auf ſeinem Ge
wiſſen. Jm tiefſten Grunde ſeines Herzens fühlte er, daß er
ſo gemein, ſo häßlich und grauſam gehandelt, daß er von jopt
ab nicht nur das Recht verloren, jemanden zu beurteilen, ſon
dern überhaupt einem Menſchen ins Geſicht zu ſehen. Trotz
dem war er gezwungen, ſich als einen Mann von Adel, Ehre
und Großmut zu betrachten, denn nur um dieſen Preis konnte
er das Leben, das er führte, fortſetzen. Dazu gab es aber nur5 diges Mittel; er durfte an das, was er gethan, nicht

enken.
Die neue Exiſtenz, die ſich ihm erbffnete, das Reiſen, die

Kameraden, der Krieg machten ihm die Sache leicht, und je
mehr Zeit verging, deſto mehr vergaß er, ſo daß er ſchließlich
alles vergeſſen hatte.

Dennoch ſchnürte ſich ihm das Herz zuſammen, als er meh-
rere Monate nach dem Kriege wieder ſeine Tanten beſuchte
und dort erfuhr, Katuſcha wäre nicht mehr bei ihnen, hätte das
Haus kurz nach, ſeiner Abreiſe verlaſſen ein Kind zur Welt

ebracht und wäre nach Ausſage der beiden alten Damen voll-nd verkommen. Als die Tanten ihm das erzählten, hatten
e hinzugefägt. Katuſcha wäre, bevor ſie ſie verließ, vollſtändig

verdorben; ſie wäre überhaupt eine laſterhafte und ſchlechte
Natur wie ihre Mutter.

Das Urteil von ſeiten der beiden Tanten gefiel Verudeſt
denn er fühlte ſich dadurch gewiſſermaßen gerechtfertigt un
ver rotzdem hatte er zuerſt die i gehabt, Katuſcha
und das Kind zu ſuchen. Da ihm aber im Grunde genommen

Benehmen immer noch peinlich wardie Erinnerung an ſeinund er ſich d ſo that er die beabſichtigten Sczritte

l

nicht, vergaß ſeine Schuld noch mehr und dachte ſchließlich gar
nicht mehr daran.

Jetzt aber rief ihm ein merkwürdiger Zufall wieder alles ins
Gedächtnis zurück und brachte ihm die Selbſtſucht, Grauſam-
keit und Gemeinheit er Bewußtſein, die es ihm ermöglicht
hatten, mit einem ſolche Argen auf der Seele neun dar
lang ruhig zu leben. Doch noch war ihm das Bewußtſein
e Unwürdigkeit durchaus nicht klar geworden, und in die
em Augenblick dachte er nur an die Mittel, einer Entdeckung

S damit Katuſcha und ihr Verteidiger ihn in den
Augen aller andern nicht bloßſtellen konnten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Neues vom Sereniſſimus. Alljährlich, wenn die Balz
ſa begann, pflegte auch Sereniſſimus ſeinen Auerhahn zu
i Er hatte ſich zu dieſem Zweck für den erſten Montag

im April angeſagt, und ſein Oberfbrſter hatte wegen die
nötigen Vorbereitungen getröffen. Mittelſt einer unſichtbaren
Leine war der pp. Auerhahn auf einem breiten Baumaſt be
feſtigt worden, und ganz in der Nähe hatte ein alter ld
hüter Poſto gefaßt, der ſchon ſeit vier Wochen den Balzgeſang
wieder geübt hatte. Da ſagte Sereniſſimus in letzter Stunde
wieder ab. Er hatte ſich einen Schnupfen geholt, und die
da mußte um acht Wge verſchoben werden. Aber ſcehno
rach doch der große Morgen an, und aus ſicherem Ve

heraus feuerte Sereniſſimus den tödlichen Schuß. Als man
ihm den Vogel gebracht, wiegte er ihn wohlgefällig mit beiden
Händen und reichte ihn dann ſeinem Oberförſter. „Hm, h

kapitaler Hahn, lieber Oberförſter“, ſagte er; „aber, aber
hm, riechen Sie mal hm, nicht wahr War aber auch die
höchſte Zeit, daß er geſchoſſen wurde.

(Simpliciſſimus.)
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rk Cohn und Pidkelmann
Je der Gemeinder t in

en enI e Aen e a un ählern machten
e e der Partei. Jn Köniacht vom Sönkene zum Sonnta er u

erugwitz. Se hat ſowohl in der Partei als auch in

zwe
werk

letztenäbig r betrachtete den Tod als eine Erlöſur
vie olinger Parteigenofſſen beſchts en das Ver

trauensmännerſyſtem aufzuheben und die ſozialdemokratiſchen
Vereine zum Träger der Parteibewegung zu machen. Die

ufſtellung eine rbeitsprogramms c. bleibt dneben W Poſten des Kreisbertranenk ne

Kokales und Provinßzielles.

W ghend v i. S., z u 1900.
eute aben olüs-Berſammkung im Glau-chaiſchen Schützenhaus. s im

Die Halleſche Strafßzenjugend.
SaaleZtg. und Gen.Anz. balgen ſich darüber herum, wie der an

eblich zunehmenden Roheit der Straßenjugend begegnet werdenpu die liberale SaaleZeitung geniert ſich dabei nicht, gleich
em wüſſteſten r nach der Polizei als äüheit

mittel zu ſchreien und die Erziehung der Kinder äuf der Straße
dieſer zuzuweiſen. Jhr ſekundiert in einem Eingeſandt ein
Lehrer und Erzieher, der zwar den Hilferuf nach der Polizei
unterläßt, im weſentlichen aber mit der SaaleZeitung darüber
übereinſtimmt, daß wir die ſchlechteſte Straßenjugend haben,
die je denkbar iſt. Der GeneralAnzeiger als Verteidiger und
Schützer der Polizei und ihrer Verwaltung ſtellt zwar unſerer
Jugend auch kein gutes Zeugnis aus, beſtreitet aber, daß dieſein Jade ſchlechter ſei als anderswo. Das Eingreifen der
Polizei ſei häufig erfolglos, da ein Teil der Kinder noch nicht
wölf Jahre alt, alſo ſtrafunmündig ſei, die übrigen über zwölfd alten Rangen kämen bei polizeilichen Anzeigen vor Ge-

cht in vielen Fällen mit einem Verweis weg. b dieſe Beſtrafung etwas fruchte, könne man dahingeſtellt ſein laſſen.

Die SaaleZeitung erwiderte darauf, daß ſie die Lehrer, die
a e und die Gerichtsbarkeit bedauere, wenn ſie nach den

ngaben des GeneralAnzeiger der Straßenjugend nicht
ernſthaft an den Kragen gehen könne. Woher ſolle Reſpekt
vor der r Obrigkeit kommen, wenn deren Anzeigen keinen
Erfolg hätten. „Um ſo mehr aber ſollte das die Polizei veranlaſſen den Zug gegen die rüpelhafte Straßenjugend mit

noch größerem Nächdrück in Szene zu ſetzen und eine Be
ſtrafung der erwiſchten Uebelthäter mit aller a herbei
zuführen. Denn ſo kann es nicht weiter gehen, ſoll die Ver
rohung und Demoraliſation der heranwachſenden Generation
nicht noch weiter um ſich greifen, das müſſen ſelbſt die Be
hörden einſehen.“

So das liberale Blatt, das analog ſeinem freiſinnigen Prin-
zip ſo wenig wie möglich den Ruf nach der Polizei erſchallen
laſſen ſollte, da die Nachtwächteridee des Staates gerade von
dieſer Partei jederzeit am ſchroffſten betont wurde. Abgeſehenjedoch davon, daß dieſe Forderung der SaaleZeitung nur

eine weitere Etappe auf dem Wege der Entwickelung nach rechts
iſt, wollen wir einmal dieſe Frage von einem anderen Geſichts
punkt betrachten und prüfen, ob die Polizei wirklich im ſtande
iſt, dieſer angeblichen Kalamität ein Ende zu bereiten.

Unſere Jugend in Schutz zu nehmen, liegt auch für uns
keine Veranlaſſung vor, ſie iſt nicht ſchlechter und nicht beſſer,
als in anderen deutſchen Großſtädten. Jugend hat keine
Tugend und diejenigen, die heute als Männer die Polizei
gegen die ungeſtüme Straßenjugend mobil machen wollen,
waren in ihrer Jugend jedenfalls auch keine engelreinen
Schäflein, die nie ein Wäſſerlein trübten. Es iſt im Gegenteil
das Privilegium der Jugend, friſch, heiter und ungezwungen
ſich zu tummeln, frei von ängſtlichen Rückſichten, die die Er-
wachſenen zu nehmen haben. Beklagenswert wäre es ſogar,
wenn wir eine kopfhängeriſche, muckeriſche Jugend hätten, die
vergeſſen a würde, daß wir es mit Kindern, und nur mit
ſolchen, zu thun haben. Es iſt ein Ausdruck der Kraft, der
inneren und Sußeren Geſundheit, wenn Kinder ungeniert ihren
Spielen nachgehen und in den Stunden freier Zeit nach Herzens-n ſich vergnügen. Wird dann in einzelnen Fällen über die
Schnur gehauen, ſo iſt das wirklich nicht ſo ſchlimm, und es
macht einen unbeholfenen Eindruck, wenn die Polizeiverwaltung
veranlaßt werden ſoll, pädagogiſche Leitfäden für den Aufent-
alt der Kinder auf der Straße herauszugeben. Selbſtver-ändlg wird es niemanden einfallen, Roheiten und Bosheiten

der Straßenjugend in Schutz zu nehmen, aber ernſte Männer
ſollten ſich doch hüten, altjungferlichen Zimperlichkeiten in Bezug
auf das Verhalten der Kinder das Vort zu reden. Diejenigen
Kinder, die ein naives, treuherziges Kindergemüt ſich trotz aller
kleinen und großen begangenen Dummheiten bewahrt haben,
werden auch als Erwachſene brauchbare Mitglieder der menſch-
lichen Geſellſchaft, aber ein Verbrechen an der Kinderwelt wäre
es, die Heuchelei und Muckerei, von der die kapitaliſtiſche Welt
der Erwachſenen durchſeucht iſt, auch auf die heranwachſende
Generation zu übertragen. Will man ſchon etwas thun, dann
errichte man Kinderſpielplätze in den verſchiedenen Stadtteilen
und laſſe die Kinder hier ſich austoben, unter der Aufſicht Er-
wachſener, die ſich dabei natürlich nicht von ängſtlicher Prüderie
und unangemeſſener Autoritätsduſelei leiten laſſen dürfen.Wie viele Kinder erleben eine völlig freudloſe Vugend; die

geh derſelben, die ſchon arbeiten müſſen, um den Ettern die
aſt um ihre Erhaltung zu erleichtern, iſt auch in du eine

ziemlich beträchtliche. Die Kinder bleiben vielfach ohne Auf-
cht, da die Eltern alle beide auf Arbeit gen müſſen. Dazu
ommt, daß die Straßenverhältniſſe einer Großſtadt infolge des

lebhaften Wagen und Straßenbahnverkehrs ſehr häufig eine
w. der Kinder in den Stuben bedingen; wozu alſo
as lächerliche Schreien nach der Polizei, wenn die Kinder

eben auch Kinder fein wollen. In pädagogiſchen Dingen iſt
die Polizei die allerſchlechteſte Ratgeberin.

Einen Schnutzpatron

hat „der Wirt, wie er nicht ſein ſoll“, n Er iſt aber
auch darnach. Die Halleſche Zeitung erbarmt ſich des Herrn
Gottſchalk. Armer Sozialiſtentöter, das haben Sie wirklich
nicht verdient, von dieſer Klogke in Schutz genommen zu werden.
Wir würden uns einer journaliſtiſchen Unterſchlagung ſchuldig
machen, wenn wir unſern Leſern dieſen Genuß vorenthalten

wie de ekratiſcher, Laß Der Wirt des Reſt
ozialdemokrat er Haß. Der Wirt des Reſtau-rants Wilheimeshöhe in Giebichenſtein, Herr d h

hat z die ganze Schale des ſozialdemokratiſchen Haſſes
auszukoſten. Als treugeſinnter ewaltger Soldattrat er vor wen eher e eng Ka We
noſſen“ nem Lokale ener ntgeunſere Freben Truppen in China als eunet

pegung ſtets ſeine volle Pflicht gel denwar H. andauernd h gethan t

W
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er ſ. w. e Krieereinsweſen in leidig er Vorfallm zur Kenntni und w o eine Strafvergung na je immer in ſolchen Sachen,teckten ſ8 e et ſenoſſen' hinter das Volksblatt,
um den Wirt für ſein gewiß von jedem Vernünftigen ge-iotes erhalten drdär Sperre ſeines Wlatt Want

ch zu ſchädigen. Denn das geht der freien einungsäuße

rung iſt nur vworhand wenn dieſe Meinung echt ſozial-demokratiſch iſt. Herr Ly halt a ganger daärguf mit der
erweigerung ſeines Lokales zu ſozialdemokratiſchen Ver-

ſammlungen, wodurch er die Aufhebung des Militärverbotes
von der Wilhelmshöhe erzielte. Nun erhielt der Wirt
anonyme Briefe und rote Karten, welche ihmein „Todesurteil“ r i Wenn auch dieſes

erfahren gpiger doch wohl zu blu dir ſt ger „Genoſſen“ als
kindiſ heran zu werden verdiente, ſo iſt man l rn doch
egen Gottſchalk thätlich vorgegangen. Bei egenheite Aufenthalts in dem Marnlo en Reſtaurant in der
urgſtraße am Freitag wurde Gottſchalk v dem, an der
oldatenbeleidi m haieſachlich beteil e „Genoſſen“, demſendreher Emil Mennigke aus Sie ichenſtein, mit einem

ierſeidel wiederholt ſo auf den Kopf geſchlagen, daß das
lut umherſpritzte. Selbſtverſtändlich blieb Gottſchalk ſeinem

Gegner auch nichts ſchuldig. Beide mitßten ärztliche Behand-
lung aufſitchen, wobei die dumme Wut des Genoſſen no ſo
weit ging, daß er ſich von dem Arzt nicht an laſſen
wollte, ſofern J r dem inzwiſchen ebenfalls erſchienenen
„Todfeinde“ ärztliche Hilfe angedeihen laſſen würde.

Herr Gottſchalk dürfte wohl arg in Verlegenheit geraten, wenn
er die „anonymen Briefe und roten Karten, welche ihm ſein
Todesurteil verkündigten“, vorlegen müßte; ſolche eitle Renom-
miſterei ſoll nur einen gewiſſen durchſichtigen Zweck verfolgen.
Es wäre wirklich um die Briefmarke ſchade, die zur Abſendung
anonymer Briefe und „Todesurteile“ an Herrn Gottſchalk ver
ſchwendet würde. Nun hat er die Hilfe der r 7 nun
kann's ihm gewiß nicht mehr fehlen. Dem Eiſendreher Mennigke
e möchten wir raten, in Zukunft etwas mehr auf ſich zu

alten.

Wegen Verbreitung n ſtiger Schriften ſollte ſich
eſtern der Redakteur Genoſſe Swienty vor der Straf-
ammer verantworten. Es handelte ſich um eine Gerichtsver-

r über einen gegen den c Thiele ſtattgehabten
zrozeß, der wegen Veröffentlichung der Briefe eines wollüſtigen

Gutsbeſitzers anhängig gemacht worden war. In dem Gerichts
bericht war eine angeblich anſtößige Stelle wiedergegeben, die
dem Staatsanwalt nun wiederum Veranlaſſung zum Ein-
ſchreiten gegen das Volksblatt gab. Die Sache wurde aber
vertagt, da die Entſcheidung des Reichsgerichts in dem Vor-
prozeß des Genoſſen Thiele abgewartet werden ſoll. Jn dieſer
Angelegenheit ſteht am 25. Oktober vor dem Reichsgericht

ermin an.
Die Volksverſammlung im Burgtheater in Giebichen

ſtein, in der Genoſſe Reichstagsabgeordneter Kunert dasſelbe
Thema behandelte, wie im Neuen Theater in Halle, war von
etwas über 200 Perſonen beiderlei Geſchlechts beſucht. Der
Genoſſe Kunert gab zunächſt einen Ueberblick über die Be
ſtrebungen der Arbeiter, über die Kongreſſe 1889 in Paris, wo
der 1. Mai als Weltfeiertag feſtgelegt wurde, Brüſſel, Zürich
und London; in ausführlicher Weiſe ſchilderte er die Verhand
lungen des internationalen Kongreſſes, die dazu beigetragen,
den Geiſt der Einheit und Brüderlichkeit der geſamten ſozia
liſtiſchen Partei zu ſtärken. Jn der ſchärfſten Weiſe verurteilte
der Kongreß die Raubkriege gegen das Burenvolk und die un-
erhörten Gewaltthaten der ſogenannten chriſtlichen Militär
mächte gegen China. Pflicht der organiſierten Arbeiter allerLänder ſä es, der Gewaltpolitik der einzelnen Regierungen in

den Parlamenten energiſch entgegen zu treten.
Aus dem Bericht über die Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen

Fraktion im Reichstag, iſt zu entnehmen, daß es namentlich
dieſer zu verdanken iſt, daß die Zuchthausvorlage, die lex
Heinze durch unermüdliche Oppoſition gefallen ſind; die Ver-
beſſerungen bei der Gewerbenovelle, Jnvaliden- und Unfallver-
ſicherung, die in letzter Seſſion beraten, dürften im weſentlichſten
auf die Vorſchläge unſerer Abgeordneten zurück zu führen ſein.
Genoſſe Kunert geißelte noch die geplante Heeresvermehrung
der Regierung, die Brotverteuerungspolitik der Junker, und
giebt zu bedenken, daß dem deutſchen Arbeiter neite Opfer
auferlegt werden, wogegen die geſamte Arbeiterſchaft rechtzeitig
Front machen miſſſe.

Jn der Diskuſſion wies Genoſſe Gerig auf die Ring-
bildungen hin, die nur den Zweck verfolgen, die Nahrungs-
mittel, welche der arme Mann hauptſächlich braucht, zu ver
tenern. Gegen ſolches Syſtem erfolgreich anzukämpfen, iſt esnotwendig, daß jeder Arbeiter, ſoweit es och nicht geſchehen,

der politiſchen Organiſation, dem Sozialdemokratiſchen Verein
ſich anzuſchließt, denn die politiſche Macht zu erringen, ſei die
Hauptaufgabe. Nachdem Genoſſe Kunert aufgefordert, auch
die Arbeiter- und Gewerkſchaftspreſſe eifrig zu leſen und h
verbreiten, wurde die ſchon im Neuen Theater beſchloſſene Re
ſolution einſtimmig angenommen.

Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie
wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.„Denn das Auge des v wacht.“ Wenn man
in der Nacht vom 17. zum 18. d. M. über den Moritzkirchhofing, hatte man einen Kuderbaxen Anblick. Hinter den Bäumen

tanden Schutzleute poſtiert und Polizeiwachtmeiſter Meier
lauſchte mit geſpaunter Aufmerkſamkeit unter den Ffenſtern des
Hauſes, in welchem ſich das Reſtaurant von Keune befindet.
Ja, was gab es denn da? Galt es etwa, einen Einbrecher zu
überraſchen oder ein „teures Haupt“ vor den böſen Anarchiſten
zu ſchützen O nein; hier gab es Wichtigeres zu thun.
Herr Keune nämlich hat nur bis 12 Uhr Konzeſſion, da drinnen
aber hinter den Jalouſien ſchien es geheimnisvoll zu murmeln,
obgleich Mitternacht längſt vorüber war. Endlich es mag
gegen 3 Uhr geweſen ſein öffnet ſich leiſe die Hausthür und
heraustritt ein alter Mann. Herr Meier frohlockt und läßt
ihn zur Feſtſtellung der Perſonalien auf die Wache bringen.
Hier hält er ihm eine Moralpauke, weil er ſo lange gekneipt.
Inzwiſchen ſtellt ſich aber heraus, daß der Jnhaftierte der
Schwiegervater Keunes iſt und in dem bewachten Hauſe wohnt.
Der 69 Jahre alte Herr, der noch nie die geringſte Polizei
ſtrafe La war eben aus dem Bette aufgeſtanden, um nach
dem Bahnhof zu gehen. Herrn Meier war alſo der Anſchlag
daneben rn

Die Linſeher verteidigen ſich in ihrer von uns geſternerwähnten Flugſchrift gegen die Steinſesmeiſter wie folgt: „Es

wird zunächſt m ß nach Ausweis der Lohnbücher der
durchſchnittliche Jahresverdienſt eines Geſellen 1200 Mk be-
trägt. Angenommen, daß das wirklich der Fall iſt, ſo wäre
ein ſolches Jahreseinkommen für großſtädtiſche ewigedurchgus nicht zu hoch. Aber das in durchaus nicht der Fall!

Wir ſind aber auch in der glücklichen Lage, angeben zu können,auf welche Weiſe man dieſes Ja regeinfonmen feſtgeſtellt hat.

Auf diesbezügliches Befragen erklärte der Jnnungsmeiſter Arlt:
„Wir wollen rechnen, die Steinſetzer feiern im Jahr zwölf

Wochen bleiben 40 Wochen Arbeitsdauer je 30 Mark, das
ergiebt 1200 Markl“

Nun ſagen aber die Steinſetzermeiſter in ihrem Rundſchreiben
ſelber, daß der einem Wochenverdienſt von 30 Mark zu

8 a e.
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u Ergebnis zu kommen, ſeine Lochon im voraus und zwar bis zum Februar nächſten Jahres
getithet haben muß!

lußerdem aber iſt es durchaus unwahr, daß im Durchſchnitt
40 Wochen gearbeitet wird. Aieteh aller z en unddurch ungünſtige Witterungsverhältniſſe berantch n Fei

beträgt die durchſchnittliche Jahresarbeitsdauer im etzer
ewerbe Wochen, in ganz ganſtigen Jahren 34 Wochen.

Auch der Obermeiſter der Leipziger Steinſetzerinnung erklärte
vor dem dortigen Gewerbegericht, daß rund ſieben bis
Monat im Jahre gearbeitet würde.

Wenn dann die Arbeitgeber behaupten, daß ſeit dem Jahre
1896 der Stundenlohn der Steinſetzer von 40 auf 50 Pfennigealſo um 25 Prozent geſtiegen iſt (vor wenigen Woch prach
man in hieſigen Blättern ſogar von 50 Prozent), tellen
wir dieſer Be W gegenüber die Thatſache feſt, n den

m ange

Jahren 1890 bis 1893 der Stundenlohn ſchon auf 42 Pfennig
zaret hat, mithin beträgt die ſtattgefundene Lohnſteigerung
n zehn Jahren gar nur etwas über 17 Prozent!

eiter ſtellen wir hiermit ausdrücklich feſt, daß die Jnnung
in der Sitzung mit dem Geſellenausſchuß am 30. September
jede Unterhandlung über die aufgeſtellten geh ablehnte.

Es wird uns auch noch der Vorwurf gemacht, daß wir mit
h unſerer diesjährigen Forderungen Vertragsbruch
begangen hätten.

Allerdings iſt im Jahre 1896 ein Vertrag z ſtande gekommen,
wie ihn die Steinſetzermeiſter in ihrem Rundſchreiben anführen.
Aber die Steinſetzermeiſter ſind es auch geweſen, die dieſen
Vertrag zuerſt gebrochen haben, als wir, geſtützt auf den Vertrag, zum Fruhiahr 1899 einige Lohnforderungen ſtellten. Da
verlangten dieſelben Steinſetzermeiſter von uns die Unterſchrift
eines Reverſes, worin wir uns verpflichten ſollten, unter
weſentlich verſchlechterien Arbeitsbedingungen das ganze Jahr
hindurch zu arbeiten. Wir erklärten uns darauf bereit, unſere

rderungen zurück zu ziehen unter der Bedingung, daß auchie Jnnung von den ihrerſeits geplanten GEinfuhrungen abſähe.

Wir haben dann unſere Forderung definitiv zurückgezogen; diedu ing that das ihrerſeits nicht nur nicht, ſondern e auch
urch ein Syſtem ſchwarzer Liſten dafür, daß Halleſche Stein

wer in der Umgebung keine Arbeit bekamen, obwohl gar nicht
aran, zu denken war, daß auch nur annähernd alle hieſigen

Steinſetzer hier Beſchäftigung finden konnten.
7 ſieht die Vertragstreue der Halleſchen Steinſetzerinnung

aus

Arbeiter Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſterSe Wochenbericht. Vom 15.--20. Oktober haben as
ekretariat 116 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den

vorgebrachten Anliegen ragni Unfälle, Arbeitsdifferenzen
i 14, Mietsſtreitigkeiten 12, Krankenverſicherung, Strafſachen,Privatklagen je 8 Fardernn en, IJnvalidenverſicherung i5 7,

t Erbſchaft, ücherbeſtellung, Dienſtbotendiffe
renzen je 4, Eheſcheidung, Zahlungsbefehl, Wander-Gewer
ſchein je 3, Lehrlingsdifferenzen, Naturaliſation je 2, Gerichts
koſten, Patentangelegenheit, Militärreklamation, Steuerretla
mation, Pfändung, Adreſſenvermittelung, Strafbefehl, Vormund-
ſchaftsſache je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte
89, auf ſchriftlichem Wege 27 Fälle. Nach Stand oder Beruf
geordnet verteilen, ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 95,
Ehefrauen 7, ſelbſtändige Gewerbetreibende, Arbeiterinnen je 4,
Dienſtboten, Witwen je 2, Hebamme, Verkäuferin je 1.
Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 57 und ver
teilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgendermaßen
Metallarbeiter, Maurer je 18, Bauarbeiter 8, Holzarbeiter 5,
Steinſetzer, Schneider, Schmiede, Maler, Bergarbeiter, Fabrik
arbeiter je zwei, Handels und Transportarbeiter üller,
Bäcker, Buchdrucker, Schuhmacher, Maſchiniſten und
Heizer je einer. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 73,Giebichenſtein 7,, Nietleben 3, Teutſchenthal, Osmünde, Eis-
leben, Roitzſch, b je 2, Holleben, Wörmlitz, Radewe
Trotha, Schlettau, Dölau, Beeſen, Stedten, Kröllwiz, Merſe
Brg in Wartenburg, Torgau, Lebendorf, Gröbzig, Schkeuditz,
Doberſtan, Seeben, Gützenbach, Böllberg, Naumburg, Bitter
feld je der Parteien.Ein ſtarker Holzſplitter drang dem 6 jährigen Julius
Hillmer beim Verſteckſpielen hinter einem Holzhaufen in das
linke Auge und zerſtörte dieſes vollſtändig.

Wegen eines Krebsleidens ch ſich der frühere Kellner
Adolf B. in die rechte Kopfſeite um ſich zu töten. Die Ku
ſtreifte u nur die Halsſeite und verurſachte eine ſtark blu
tende Wunde, die indes nicht lebensgefährlich iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die komiſche Oper
„Fra Diavolo“ wird am Donnerstag zum erſtenmal wiederholt.

ierauf gelangt das Ballett Sonne und Erde zur Aufführung.
m Freitag findet die 3. Vorſtellung im Zyklus ausgewählter

Werke ſtatt. (Weh dem, der lügt!)
Aus dem Vureau des Thalia- Theaters. Am Mitt

woch wird das viergktige Luſtſpiel Der alte Herr, welches auch
bei der zweiten Aufführung am Montag bei dem Publikum
lebhaften Anklang fand, zum drittenmale wiederholt. Am
Donnerstag findet die Premiere des Luſtſpiels Das Vermächt-
nis, deſſen Autor Arthur Schnitzler die ar Bühnen
reits mehrere erfolgreiche Stücke zu danken haben, ſtatt Das
Vermächtnis hat bei ſeiner Erſtauffüührung am Deutſchen Theater
in Berlin durch ſeine überaus ſpannende Handlung großes
Jntereſſe erregt und iſt auch am Reſidenztheater in Dresden
wiederholt zur Darſtellung gelangt. Arthur Schnitzler iſt einer
der anges enſten Bühnenſchriftſteller Wiens, deſſen Werke
wegen ihres hohen litterariſchen Wertes auf allen vornehmen
Bühnen heimiſch geworden ſind.Aus dem Burean des Apollo-Thegters. Sonntag
et iſt das übliche Frei Konzert, zur Nachmittags Vor
ſtellung hat jeder Beſucher ein Kind frei und in d endVorſtellung treten ſämtliche Spezialitäten in den beſten Rummern

ihres Repertoirs auf.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 22. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter Ziegler und Emma Bohne (H.-G., Angerweg 5). Der

Rentner Anuſchütz und Marie Schröder (Mühlweg 46).
Ehefchlichung: Der Schuhmachermeiſter Stenzel und Anna Bachmann (H. G.,

Tri ſtraße 21 und Körnerſtrase 60)
ECeheren: Dem Geſchirrführer Meiſe ein S. (H.Kr., Kabelhäuſer). Dem Maurer

Stroiſch ein S (H.Kr., Weiſenburgerſtrade 12). m Geſchirrführer Zwil.
(Fleiſcherſtrahe 389). Dem Maſchinenmeiſter Lange eine T. (Berſinerſtraße Dem
Fieiſcher Wirth eine T. (Adoliſtra e 4). Dem Ärbeiter Bernhardt eine T. (T er
ſtraße 75). Dem Maſchinenbauer Rehling eine T. 6). Dem S
rn r 53 S. H. G., Körnerſtraße 7). Bäckermeiſter Hädicke ein S.

illerſtraße 31).Ge orben: Des Geſchirriührer Butthoff T., 2 J. (Fleiſcherſtraße 39). Des Artbeiter Franke Eheir. 23 J. (H.-G., Hoheſtraße 11). Scen
T., 1 Woche (Leſſingſtraße 41).

Halle (Süd), 22. Oktober.
Auafgeboten Der Arbeiter Moſer und Jda Fuß (Paſſendorf). Der Kellner Darins

und Hedwig Dettmeier (Große Klausſtraße 7 und Leipzigerſtraße 25). Der Maurer
Pabſt und Selma Körner (Paſſendorf und Wörmlitz).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Stollberg und Fanny Venediger (Pfännerhöhe 44
und Thomaſiusſtraße 35).

Geboren: Dem Arbeiter Keller eine T. (Schmiedſtraße 25). Dem Geſch rrführer
Meyer ein S. (Am Bahnhof 4). Dem Jnſpektor Lüdicke ein S. (Anhalternraße 15).
Dem Töpfer Rader ein S. (Deyboldsgaſſe 2). Dem Schneidermeiſter Brüggemann ein
S. (Landsberger rase 61). Dem Arbeiter Cundius eine T. (Große Klausſtraße 18).
Dem Arbeiter Ponnitz ein S. Mittelwache 5). Dem Arbeiter van Deel eine T.
Pfännerhöhe 8 Dem Arbeiter Vornſchein ein S. (Hirtenſtraße 15). Dem Kaufmann
aacke ein S. (Grose Klausſtrate 16. Dem Schneider Sträuß ein S. (Kl. Berlin 2).
dem Reſtaurateur Michelfelder eine T. (Leipzigerſtrabe 23). Dem t

eine Seſchchn St midtſtraße 10). Dem Schmied Perath eine T.
e Kittelmann ein S. (Schützenſtraße 14). Dem Tiſchler Ernſt eine

o e 23).Ceſtorben Des Getreidehändler Hempel T., 2 Wochen (Pfännerhöhe 33). DesJovaliden Franke Ehefran, 47 J. (Fla giſſe 2). Des Se hhrſudret Schmidt T.

1 (Gerhberſtraße 5). Des Arbeiter Eberhardt T., 1 J. (Ratswerder 15). Des
Eiſendreher Eiſenhut S., 2 Mon. (Langeſtraße 26). rivatmann He' ler, 88 J.(Thomaſiusſtrare 3). Der re de 52 S e 19). Der Arbeiter
Der 59 J. Kern Ekiſabeth 19 J. ktualienhändler Knolle

1 W Kirch e 9). e h ba Steweryettel ſind aus
Verantwortlicher Redakteer: Wilh. Swiench in Halle.

ne 4e h ba
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auch etwas wirklich Gutes haben will, der nehme von den vielen angeprieſenen Kaffee Zuſatzmitteln nur Kathreiner's
Malzkaffee. Durch ſeinen hohen Wohlgeſchmack und ſeine Bekömmlichkeit verbefſert er jeden Kaffee. Der echte „Kathreiner“

kommt aber niemals loſe, ſondern nur in plombierten Paketen mit dem Bild des Prälaten Kneipp zum Verkauf.

finden ſtatt

ydd VONoNeanndng

am Mittwoch den 24. Okt. abends 8 Uhr im Glauchaiſchen Schützenhans,
Donnerstag den 25. Okt. abends 8 Uhr im Kaffeegarten, Trotha.

Thema in ſämtlichen Verſammlungen
1. Die
2. Die

Referent:
Freie Disknuſſton.

Thätigkeit der ſoztaldemokrakiſchen Partei im Reichstag.
Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes zu Paris.

Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert.
Der Vertrauensmann.

Konſumverein für H.-Gichichenſtein n. Umg.

Ausverkauf des Schuh und SchnittwarenGeſchäfts.

Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 17. September er.,geben wir bekannt,
warengeſchäft infolge der Warenhausſteuer aufzuheben,
verkauf am

das Schuh und Schnitt
daß der Detail-Aus-

Montag den 22. Oktoher v.
begann und betreffende Waren bei

bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft werden.
Die Mitglieder werden erſucht, ihren Bedarf recht ſchnell und nur in obigen Geſchäften

zu decken.Sämtkliche Herbſt u. WinterArtikel ſind zu haben

Die Verwaltung.
Sonntag den 28. Oktober 1900 nachm. 3 Uhr in Schmidts Lokal

öffentliche Partei Verſammlung

für den Agitations- Bezirk Lühen, Dürrenberg
und Umgegend.

Tagesordnung: 1. Bericht vom Kreistag in Merſeburg und Bezirks-
tag in Halle. Referent: S. Bretsoehneider. Abrechnung und Wahl
des Agitationskomitees und der Preßkommiſſion. 3. Bericht über den Partei-
tag in Mainz und den internationalen Sozialiſten Kongreß. Referent:
Genoſſe Reiwand.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
Zentral-Kranken- u. Sterbe-Kasse der Tischler.

Verwaltung G bichenstein.Donnerstag den 25. Oktober 1900 abends 8 Uhr im Reſtaurant
„Schmelzers Höhe“, Schmelzerſtr. 36

S Mitglieder-Verſammlung. Du
Die Ortsverwaltung.

Außerordentliche General-rrſammlung
der Orts-Kr ankenkaſſe

für Brauer und Müller zu Halle a. S.
Sonntag den 4 Rovbr. 1900 vormittags 102 Ahr

im Glauchaiſchen Schützenhauſe, jetzt „Ballſäle“.
Tagesordnung Wahl von Vertretern der General Verſammlung.

Der Vorſtand: Freyberg.

Zentralverband der Glaser.
Zahlſtelle Halle a. S.

Aw Sonnabend den 27. Oktober 1900 abends 8 Uhr findet im Saaledes „Burg-Theater“ zu Giebichenſtein, Hoheſtr. 1-—3, unſer

Stiftung Fetmit Konzert xnd Theater (unter Mitwirkung der dramatiſchen Abteilung

des ArbeiterBildungsVereins) und darauffolgendem BALL ſtatt, wozu wirDas Komitee.ſämtliche Kollegen u. Genoſſen freundlichſt einladen.

I ges den 28. Oktober 1900
großer öffentlicher W

AmateurAthletenwettſtreit.

(Alles Nähere ſpäter.)
Die werivsllen Preiſe ſind gegenwärtig im großen Schau

fenſter der Stadt FEinbeck“, Srantkeſtt.a a 9 Ein l.
2218, ausgeſtel

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donners e den 25. Okto ber 1900

ends 7 Uhr
41. Vorſt. im P.-A. 6. Vorſt. auß. Abonn.

1. Viertel.
Fra Diavolvo.

Kom. Oper in 3 Akten v. Auber.
Hierauf:

Sonne und Erde.
BallettDivertiſſement von Haßreiter

und Gaul.

Freitag den 26. Oktober 1900
abends 74 Uhr

42. Vorſt. im P.-A. 37. Abonn.Vorſt
2. Viertel. Farbe: gelb.3. Vorſelng im Sonderabonnement.

Weh' dem der lügt.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. Grillparzer.

Thalia- Theater.
Mittwoch: Der alteDonnerstag den 25. Okto er vo

Novität! um 1. Male: Novität!
Das Vermächtnis.

Schauſpiel in 3 Akten v. A. Schmitzler.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Wie ein Maguet
zieht der gegenwärtige Spielplan
alle Freunde einer vorzüglichen

ariete- Vorſtellung an.
7 Die ſieben

JuliansDie berühmteſten Akrobaten.
Die fünf
AmeliasReizende Kinder-Pantomime.

Adolf Spahwu, mit ſeinen neueſten
Schlagern. Familie Trapuell,
großartiges Spring Potpourri.
Vendnaro- Trio, unübertroffener
Equilibr. Akt. X Asta v. Aons-
tork, Soubrette. X Paolo, der
brillante Malabariſt. X Irma
Dolezal Konzert Sängerin.
Ed. Messters allerneueſte lebende

den (Dieſe Wocheyklus 4.)
nfang 8 Uhr. Ende kurz vor 11 Uhr.

Bitte w neiden und an der
301 e abgeben.88 i. 27 Vit gilt. f. I--6

e geg. Nachzahl. v. 404
S., 75 5 f. 1. R. p. Billet.

Turnhalle.
Zu dem Donnerstag den 25. und Freitag den 26. d. M.

ſtattfindenden

Viel a. Kuntttentnuheke
bewirtſchafte wiederum obiges Etabliſſement.

W Die Halle iſt gut geheizt.
Hochachtungsvoll Friedrich Thurm.,

ungefüllt u. gezuckert 12 Stck. 25 P

W viel zu gehen hat, kanft
für wenive Pſennige Semeline

und spart dadurch viele Mark für
Stieſelsohlen,.

An wendung:
Tüchtig Finreiben!

R Militär vieliaeh nGebraneh und nis vor-
vüiglich von Kommandovutellen
nauerkanmmt,

In Tuben zu 60 und 30 Fig.

Gherolt in Schuh-, Leder-, Dro-

t

4fache
Haltbarkeit der Sohlen e W eionſalwarengesehäſien

nebst Gebrauchs Anweisung zuUnbedingter Schutz haben. s
gegen kalte und nasse füsss
M cone möncuen Verkaufsstellen sind durch unsere

Plakate Kenntlich.

Gelegenheitskauf
für Weihnachts-Geschenke passend.

Einen We Posten hochfeine Kleiderstofte, garantiert reine
Woiie, in welchen sich ein kleiner Webfehler befindet, habe ich bedeutend
unter Herstellungspreis erworben, um dieselben zu einem Spottpreise 20
verkaufen. Gr. Ulrichstrasse 20,
Keil's Spezial-Geschätt reinwollener Herren- 1.,

Damenstoffe u. Rester- Handlung. rege
NB. Meiner geehrten Kundschaft zur gefl. Notiz, dass sich mein

Geschäftslokal nicht mehr Ludwig Wucherestrasse 73 befindet. sondern

nur Gr. Ulrichatrasse 20.
Anfertigung feiner Herren- und Damenkleider

arantiert gut sitnendh,
w h i 9 S Tho ator ff. Kuch verſchiedene Sorten

8 rn re,Direktion: Richard Hubert.Neuer Spielplan! Se namel
gro artig im e ſrrae fein w

Mr. Daniel und Miß BRetty. Bra ilo ca. 4 Groſchen-Reihen 27
vour-Kraft-Equilibriſten. MadameJevnny mit ihrer Meute abgerichteter Weizenmel) l
Raſſe-Hunde. Mr. G. Chanti. Ver ſchön weiß, 4 Pfd. 50 Pf.
wandlungskünſtler. Mr. Valvero. Laurentiusſtra e 18.
Marine Schnell Maler. Siſters r

B. PFElFFEBß.
e b

Maritann und Vietoria Gym-

Bratheringe,

w41lixst,

naſtikerinnen an der elektriſchen Roſen-
Lyra. Die Bliaek Troubadours,
Neger Geſangs -Quartett. Das
Pannonia-Sertett, wagiſgt Geſan s und Tanz- Damen Ge ellſchaft.

err Werner Goldmunn, rigingl Geſangs- und Charakterhumoriſt.

F Get d r nd ſüd rricher Doſe M. 1.25.Sie rennt Amen Stangen-Sp aBioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa- a P I. 1.45 bis 185.
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

85 bis I.Rien. Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6.

Ziegen Hasen undGeöffnet von früh 10 bis hende 10 Uhr. Kaninchen Felle
ten Praterieben, kauft e

Gr. Brauhausſtr. 27, im Hof.

Werkzeuge und Eiſenwaren

nur beſte r S ehlt

ReichenbachskKarussell
zu anf dem Viehmarkt und ladet

as fahrluſtige Publikum und die liebe
Jugend zur luſtigen Karuſſellfahrt ein. Paul Schneider. erſebu er

e

e nee Därme,trocken und geſalzen, find gut u. billig

zu haben bei
Gr. Brauhausſtr. 27, im Hof.

Bringe mit beginnender Saiſon
meine hochfeinen

Pfannkuohen
gefüllt u. mit Vanilleguß 12 Stck. 50 fe

empfiehlt

Die Bolksbuchhandlung.

NMevelfadriu u. Magazin
leiſcherſtraze 31.ewyſke mein großes

er aner
öbel

Zeit an
it ſolid gearbeiteter Jkannt

und Volfter waren der
paſſend zu n Preiſen.Ciaſrratr.in empfehlende CErinnerung.Otto Hänel, Geiſtſtr. 46 u.

Harz 12.
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Nr. 249 Halle a. 5., Donnerstag den 25 Oktober 1900.

Deutſchlands Plaß en der Sonne.
Schon manche Nachricht iſt zu uns gekommen, aus der hervorgeht, daß in unſerer „Pachtung glautſche u Sechäint e

obwalten, die denen in unſeren afrikaniſchen Beſitzungen e

ähnlich ſehen. zu den ſchon bekannt gewordenen Annehmlich-
keiten tritt noch der Hungertyphus, der in Deutſch China
ziemlich ſtark graſſiert. Durch den bekannten glücklichen Wind
iſt die Schlesw. Holſteinſche Volksztg. in den Beſitz von un
anfechtbarem Material gekommen, das es uns ermöglicht, einen
Blick auf die Geſundheits- Verhältniſſe von Kiautſchou
zu werfen:

Jm Seuchenlazarett in Tſientan befanden ſich am
31. Juli 1899 23 Kranke, von denen 20 den Hungertyphus
hatten. Die Krankenzahl ging bis zum 6. Auguſt auf 15
herab, unter denen 13 an Hungertyphus litten. lsdann ſtieg
die Krankenzahl wieder auf 30 mit 27 Hungertyphuskranken.
Darauf fiel ſie wieder. Am 15. Auguſt zählte das Lazarett
23 Kranke, die ſämtlich Hungertyphus hatten. Am 29. Aug.
war die verhältnismäßig günſtige Zahl von 14 Kranken er-
reicht, die aber bis zum 31. Auguſt wieder auf 17 ſtieg, ſämt-
lich mit Hungertyphus. Auf die Frage, wie viel Kranke in
den 46 Tagen überhaupt eingeliefert wurden, giebt uns die
Statiſtik über Zugang und Abgang der Kranken für dieſe Zeit
e Dieſer Zu und Abgang iſt auf halbe Monate be-
rechnet.

Für die erſte Auguſthälfte belief ſich der Zuwachs an Kran
ken überhaupt auf 26, von denen 24 Hungertyphus hatten.
Behandelt wurden im ganzen 49, darunter 44 mit Hunger-
typhus. Außerdem wurden 4 Leichen eingeliefert, bei denen
an dreien der Hungertyphus erkannt wurde. Geheilt
wurden 23, darunter 22 mit Hungertyphus, geſtorben ſind
4, darunter einer mit Hungertyphus und entlaufen iſt ein
mit Malaria behafteter Mann. Wie wir ſehen werden, iſt das
Fortlaufen nichts Seltenes.

Für die zweite Auguſthälfte kamen im ganzen 14 neue
Kranke hinzu. Behandelt wurden im ganzen 37, von denen
nur einer keinen Hungertyphus hatte. Außerdem wurden
drei Leichen eingeliefert.

Jn der erſten Septemberhälfte kamen 10 neue Kranke hinzu,
von denen 8 den Hungertyphus hatten. Behandelt wurden
im ganzen 27 Kranke, darunter 25 an Hungertyphus. Ge-heilt wurden 7 Hungertyphuskfranke, geſtorben ne s Hunger-

typhuskranke, darunter eine Frau.
Faſſen wir dieſe Zahlen zuſammen, ſo ſteht feſt: Jn der

ver vom 1. Auguſt bis zum 15. September kamen zu einem
Beſtand von 23 Kranken, von denen 20 Hungertyphus hatten,
50, von denen 46 Hungertyphus hatten. Geheilt wurden in
der Zeit ein Kranker ohne Hungertyphus und 44 Kranke mit
dieſem Leiden. Entlaufen ſind drei Kranke. Verſtorben ſind
neun am Hungertyphus Leidende und drei andere Krauke. Jm
ganzen waren alſo 66 Typhuskranke zu behandeln. Die ſieben
nach dem Lazarett gebrachten Leichen beweiſen, daß es jeden
falls außerhalb des Lazaretts noch manchen an
Hungertyphus Leidenden gab, den die Vorurteile des
Volkes oder anderes am Aufſuchen des Lazaretts verhinderten.
Es darf alſo behauptet werden, daß eine wirkliche Hunger-
typhus- Epidemie in dieſer Zeit in Kiautſchou vorhan-
den war.

Aus den amtlichen Feſtſtellungen ergiebt ſich, daß ein er
heblicher Teil der Kranken aus einem Mattendorf ſtamm-
ten. Trotzdem entnahm man aus dieſem Dorfe Krankenwärter-
Stellvertreter für das Lazarett des Gouvernements.

Der Hungertyphus iſt eine Begleiterſcheinung der Ent-behrung, des Elends. Tritt er in Deutſchland auf ſo meiſt

nur in den ärmſten Gegenden, wie Oberſchleſien. Jn dieſer
r und Hungergegend müſſen deutſche Soldaten ihren

ienſt thun zur höheren Ehre des deutſchen Vaterlandes.
Wir ſind W was die Regierung auf dieſe Darlegungen

antworten wird.

Gewerkſchaftliches.

Die r der Buchbinder ſollen nunmehrzum Abſchluß gekommen ſein. Die Buchbindereibeſitzer in
ded hielten eine Verſammlung ab, in der mitgeteilt wurde,
daß die beiderſeitigen Kommiſſionen bereits am 19. Oktober in
einer gemeinſamen Sitzung zu einer Eiuigung gekommen ſeien.
Die Arbeitszeit ſoll eine 53ſtündige ſein, unter Wegfall der
Veſperpauſe am Sonnabend nachmittag. Aenderungsanträge
ſollen mindeſtens drei Monate vor Ablauf des Tarifes einge-
bracht werden, andernfalls behält der Tarif auf ein weiteres
Jahr Gültigkeit. Der neue Tarif ſoll am 1. November einge

führt werden. Sm Ausſtand der Leipziger Töpfer ſind 80 Prozent der
im Beruf Beſchäftigten beteiligt. Weitere 10 Prozent haben
ihre Arbeit noch fertig zu ſtellen, während der Reſt aus ſolchen
Arbeitern beſteht, die den Streikenden mehr oder weniger Hin-
derniſſe in den Weg legen.

Humorvoll wirkte es, daß einige Leute verſuchten, eine Ver
ammlung der Arbeitswilligen einzuberufen. Da aber nur 2

dann erſchienen, gingen die Braven unverrichteter Sache wie-
der heim.

Textilarbeiter-Streik. Die Arbeiter der Firma Schopen
und ter Meer, mechaniſche Weberei in Hüls bei Krefeld,
ſind in den Ausſtand getreten. Ohne weiteres hatte die Firma
eine Lohnreduzierung um 25 Proz. vorgenommen. Die Ver-
mittelungsverſuche waren ſämtlich erfolglos.

Kusland.

Amerika. Der m x a in Nord-amerika iſt beendet. Aus Scranton wird telegraphiert, dort
ſei die Nachricht eingetroffen, daß der Führer der ausſtändigen
beiter Mitchell, dem Anerbieten der Arbeitgeber zu
geſtimmt.

Provinzielles.
Zeitz. Der Arbeiter Paul Zöcke, der zugleich Beſchützerin

der ledigen Anna Löb war, war im vergangenen Jahr Soldat
geworden und ſtand als ſolcher in Halle in Garniſon. Als ihn
nun einmal ſeine Braut beſuchte, erwachte in ihm der Drang
nach Freiheit, er ſchüttelte den Halleſchen Staub von ſeinen Fühzen
und entfloh nach Zeitz. Die Löb verſorgte ihn hier mit andern
Kleidern und mit Geld, während ſie mit einer Freundin Pauline
Mahler die Militärſachen Zöckes einpackte und ſie nach Halle
zurückſchicte. Auf einer Fahrt nach Gera, die Zöcke mit der
öb unternahm, wurden beide verhaftet und Zöcke nach Halle

in Unterſuchung geſchickt. Es entſprang aber auch wieder und
u in Gemeinſchaft mit einem anderen Sträfling Franz Heil,

eide kamen wieder nach Zeitz und quartierten ſich im Knittel-

t ein, wo ſie von der Löb unterhalten wurden. Heil iſt dann
päter fortgemacht nach Holland, auf dieſer Reiſe aber erwiſcht

worden, Zöcke und Braut dagegen machten Ausflüge in die Um
n von Zeitz, u. a. auch nach Naumburg, dort logierten ſie
ei einem Zigarrenhändler. Hier wurde Zöcke von einer an

deren Freundin denunziert und er wurde nach ſeiner Wieder
verhaftung in Halle wegen Deſertion mit 2 Jahren 6 Monaten
Gefängnis beſtraft. Seine Freundinnen hatten ſich wegen Bei-
hilfe am Montag vor dem Landgericht Naumburg zu verant-
worten und erhielt die Löb 3 Monate, die Mahler 1 Monat
Gefängnis.

Weifzenfels. Vor kurzem wurde hier in der Tagewerbener-
ſtraße ein I jähriges Kind überfahren, ſo daß es einen Bein-
bruch davontrug. Der Hartmann war angeklagt,
dieſen Unglücksfall herbeigeführt zu haben. Es gelang ihm
edoch nachzuweiſen, daß das Kind plötzlich von der Seite in
einen Wagen lief, und ſo erfolgte ſeine Freiſprechung.

Droyfßig. Wegen Kuppelei waren angeklagt geſtern die Ehe
leute Krimmel von hier. Das Landgericht Naumburg verur-
teilte ſie zu 1 Monat Gefängnis.

Theißzen. Auf Grube 522 verunglückte ein Zimmermann
aus Gaumnitz, der dort beſchäftigt war. Er ſtürzte von einem
Gerüſt und verletzte ſich mehrfach erheblich.

Deuben. Der Arbeiter Auguſt Polke hat hier vor längerer
eit zwölf Mark geſtohlen, er iſt dafür unter Einrechnung einer

Gefängnisſtrafe von 1 Jahr und 2 Wochen, die er für andere
Vergehen erhielt, zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Eroſtitz. Am Sonntag fand hier eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, die recht gut beſucht war. Genoſſe Swienty-
Halle ſprach über die Entwickelung der deutſchen Arbeiter-
bewegung. Er zeichnete in knappen Strichen ein Bild des
Werdeganges unſerer Partei, kritiſierte die Parteiverhältniſſe
in Deutſchland und legte die Ziele und Beſtrebungen der
Sozialdemokratie dar. Jn der Diskuſſion ſprache die Ge-
noſſen Schwarze und Biedermann. Der erſtere beſchäftigte ſich
mit der Sonntagsarbeit, die zu verrichten die Arbeiter ge-
zwungen ſind, wenn ſie auskommen wollen, der letztere er
mahnte die Genoſſen, ihrer Ueberzeugung auch durch die That
Ausdruck zu geben indem ſie zahlreich das Volksblatt
abonnieren. Der letzteren Aufforderung ſchloß ſich in ſeinem
Schlußworte auch Genoſſe Swienty an, der darauf hinwies,
daß nicht die Zahl der abgegebenen Stimmen in einem Orte
maßgebend ſein könne für die Beurteilung der Parteibewegung
daſelbſt, ſondern lediglich die Zahl der Abonnenten und die
Stärke der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen.
Die Partei brauche Kämpfer, klardenkende, zielbewußte, energiſche
Kämpfer!

Fünf Genoſſen beſtellten noch in der Verſammlung beim Ge-
noſſen Lagerhalter Schwarze das Volksblatt, andere ver-
ſprachen dasſelbe zu thun. Hoffentlich geſchieht dies recht zahl
reich, damit auch Croſtitz bald zu den Orten gehören kann,die über einen feſten Stamm überzeugter Genoſſen verfügen.
Jn dieſem Jahre wird für das Volksblatt eine Agitation hier

am Orte entfaltet, Parteigenoſſen, ſorgt dafür, daß wir in
Croſtitz recht bald fünfzig Abonnenten haben!

Wohlsdorf bei Köthen. Jm Wahnſinn. Der Arbeiter K.,
ein ſonſt ſehr fleißiger und ordentlicher Mann, hat ſeine beiden
jüngſten Kinder, einen Knaben und ein Mädchen im Alter von
2 und 6 Jahren, im Stalle ſeines Grundſtücks erhängt und ſich
dann ſpapßt in derſelben Weiſe entleibht. K. hat die Schreckens-
that offenbar in einem Zuſtande geiſtiger Umnachtung verübt.
Nachdem er von ſeiner Arbeitsſtätte, der Zuckerfabrik Biendorf,
nach Hauſe gekommen, erſchlug er zunächſt ſeinen großen Hof-
hund und rief dann die beiden Kinder in den Stall, wo er ſie
vollſtändig entkleidete. Von den übrigen zahlreichen Familien
mitgliedern befand ſich zur Zeit nur ein zwölfijähriges ſchwer-
krankes Mädchen zu Hauſe, die jedoch von dem Vorhaben des
Vaters keine Ahnung hatte. Die Familie lebte in durchaus ge
ordneten Verhältniſſen, ſo daß pekuniäre Sorgen als aus-
geſchloſſen gelten können.

Etgersleben. Wahlkurioſa. Unſer Ort gehört zum
Kreiſe Wanzleben und ſo hatten auch wir hier Reichstagswahl.
Am Tage vor der Wahl, als die Magdeburger Parteigenoſſen
von hier aus per Bahn ihre Heimreiſe antraten, klebte auf ein
mal am Bahnhofsgebäude ein Flugblatt, welches zur Wahl
von Gerlach auffordete. Der Zug ſollte bald abfahren, als der
Bahnhofsvorſteher das gefährliche Ding ſah und mit einer Flut
von Schimpfwörtern auf die Wagen zuſtürzte, in denen ſich die
Magdeburger Parteigenoſſen befanden. Er verlangte, daß ſich
der Uebelthäter bei ihm melde, ehe das nicht geſchehen
ſei, dürfe der Zug nicht abfahren. Genoſſe Gerlach,
der ſich mit im Zuge befand, machte dem Herrn Vorſtellungen
über ſein Verhalten, aber das nützte nichts. Der Beamte blieb
dabei. Es meldete ſich niemand. Zwei Seelen ſtritten ſich in
zwiſchen in der Bruſt des Stationsvorſtehers. Gar zu gern

ätte er den ſozialdemokratiſchen Sünder der Dame Juſtitia
übermittelt, damit dieſe an ihm ihres Amtes waltete und für
das Anheften eines ſozialdemokratiſchen Flugblattes an einem
königl. preußiſchen Bahnhofe die verdiente Strafe verfügte
wegen Verübung groben Unfugs, andererſeits aber verlangte
die Rückſicht auf den Fahrplan, daß der Zug abfuhr. Minu-
tenlang dauerte der Kampf, die Abfahrtzeit war ſchon heran
gekommen, da endlich ſiegte die Rückſicht auf den Fahrplan über
das verletzte patriotiſche Empfinden, und das Abfahrtzeichen er-
tönte. Unter dem Geſang eines luſtigen Liedchens, begleitet
von dem Schimpfen des Stationsoberhauptes, ſetzte ſich der
Zug in Bewegung und gelangte in kurzer Zeit ohne Fährnis
nach Magdeburg. Der alte Ben Akiba aber würde, wenn er
mit dabei geweſen wäre, mit dem Kopfe geſchüttelt und geſagt
haben „So etwas iſt doch noch nicht dageweſen.“

Magdeburg. Die Stadtverordneten wahlen finden
hier vom 13. bis 16. November ſtatt. Als Kandidaten wur-
den unſererſeits aufgeſtellt die Genoſſen Königſtedt, Nietzſch,
Brandes, Vahle, Vater, Gorgas, Fabian und Meyer.

Magdeburg. Einen Feldzug gegen die Kiſen-
bahner leitete die hieſige Polizei ein. Sie drang am Montag
abend in einer Stärke von zwölf Mann in das Lokal des Ge
Wer Königſtedt ein, in weichem ca. 30 Eiſenbahnarbeiter eine
Zuſammenkunft abhielten, die nicht polizeilich angemeldet war.

ie Perſonalien der Teilnehmer wurden etge tellt und wer
ſich nicht legitimieren konnte, wurde auf die Wache mitgenommen
und alsdann wieder entlaſſen. Vier Exemplare der Volks
ſtimme, ein Weckruf (Verbandsorgan der EiſenbahnerOrgani-
ſation), ein Flugblatt und einige Broſchüren verfielen der Be
ſchlagnahme. Jedenfalls war ein Denunziant am Werke, ſonſtkonnte unmöglich die Polizei von der annegtn unter-
richtet ſein. Am nächſten Tage wurden bei einer Anzahl Teil-
nehmer Hausſuchungen vorgenommen, doch fiel der Polizei
„Material“ nicht in die Hände.

Kleine ravinzial-Rachrichten.
Erhängt hat ſich in Preſſel (Kr. Bitterfeld) der 50jährige

Hausbeſitzer L. Motive unbekannt. Der Arbeiter Thiele
ſtürzte auf der Grube Fortſchritt bei Meuſel witz in den zum
Auffüllen der Kohlen dienenden Trichter und wurde von nach
ſtürzender Kohle verſchüttet. Er wurde als Leiche hervor-
gezogen. Jn Großgöhren bei Lützen brannte die mit Ge

11. Jahrg.

treide gefüllte Scheune der Witwe Kellermann vollſtändig
nieder. Jn Wiehe wurde der Oebſter Mordan in rvon ihm gepachteten Obſtgarten tot aufgefunden. Geſtorben
iſt in Leopold shall der Arbeiter Fleiſch, der, wie berichtet,

von einem Neubau ſtürzte. e
9 Gerichtsſaal.

Strafkammer. 9Halle, 23. Oktober. J
Ein Zuſammenſtoß eines Motorwagens mit einer Droſ n

brachte die Motorwagenführer Robert Pöge und Frie
Buſch von hier wegen fahrläſſiger t eines Eiſen
bahn Transports unter Anklage. Beide Angeklagten führten
am 14. Juli einen Motorwagen über den Markt an
Schmeerſtraße vorbei und ſtießen auf eine Droſchke, deren
Hinterrad ſie ſtark beſchädigten. Sie ſollen nicht geklingelt
haben, wozu Pöge ganz beſonders dazu verpflichtet war, da er
als Bahnmeiſter dem Buſch das Fahren lehren ſollte. er
Staatsanwalt erachtete beide Angeklagte für n be
antragte gegen Pöge 50 und gegen Buſch 30 Mk. Geldſtrafe
event. Freiheitsſtrafe. Der Gerichtshof ſah nur 8 J
verantwortlich an, verurteilte denſelben zu 30 Mk. Geldſtrafe
event. 6 Tagen Gefängnis und ſprach Buſch frei.

Zurückgenommen wurde die von der verehel. Friederike
Wällner geb. Müller eingelegte Berufung. Die Tochter der
Angeklagten war bei dem Profeſſor Biedermann in Stellung
geweſen und ſoll ſich dort wiederholt unaebürig benommen
haben, wodurch es zwiſchen der Angeklagten und Biedermanns
im Juli d. Js. zu einem Wortwechſel kam. Die Angeklagte
verlangte den angeblich mit Unrecht zurückbehaltenen Lohn und
redete dann der Frau des Hauſes nach, es wären ein ihr ge
höriger Kamm und andere Dinge im Bett eines dort einlogier
ten Herrn gefunden worden. ie Angeklagte wurde aufgefor-
dert, die Behauſung zu verlaſſen:; ſie gung aber nicht und machte
ſich dadurch des Hausfriedensbruchs ſchuldig. Sie wurde vom
Schöffengericht wegen Hausfriedensbruchs und Beleidigung u i
40 Mk. Geldſtrafe event. 8 Tagen Gefängnis verurteilt
dieſer Strafe blieb es, da der Staatsanwalt die von ihm eine
gelegte Berufung ebenfalls zurücknahm. JGegen Mutter und Schweſter hatte ſich der 22 jährigeArbeiter Hermann Magnus von hier in roher Weiſe ver
gangen. Der Angeklagte iſt vorbeſtraft und ſoll nicht viel Lu
zur Arbeit haben. Als ihm im Auguſt d. J. von Mutter un
Schweſter der Müßiggang vorgeworfen wurde, griff er nach
einem Meſſer, warf damit nach der Schweſter und bedrohte
die Mutter. Die Schweſter wurde damals verletzt und der
Angeklagte wurde vom 18. Auguſt bis 6. Oktober in Haft be
halten. Er will das Meſſer zufällig zum Reinigen der Singer
nägel in der Hand gehabt, aber nicht damit geworfen haben.
Die beiden Zeugen machten wegen des verwandtſchaftlichen
Verhältniſſes von dem Recht der Zeugnisverweigerung Ge
brauch; ſie hatten aber bei der Vorunterſuchung belaſtend aus
greß wie heute durch den Unterſuchungsrichter dargelegt
wurde. Der Staatsanwalt eragchtete den Angeklagten beider
Strafthaten für überführt und beantragte 4 Monate Gefängnis.
Der Gerichtshof nahm aber nur die Verletzung der Schwe
für erwieſen an und verurteilte den Angeklagten zur 4 Wo
Gefängnis.

Einen ihm nicht zukommenden Titel ſollte ſich der Kur
badeanſtalts-Beſitzer Robert Schlurick von hier zuge legthaben. Er nannte ſich in der e Zeitung als „ärztlich 1
geprüft für innere und äußere Maſſage“, wodurch er nach der
Anſicht des Staatsanwalts den Glauben erweckt haben ſoll, er
ſei eine geprüfte Medizinalperſon. Der Angeklagte trat den
Beweis an, daß er auf Maſſage durch einen Arzt geprüft iſt.Das Berufungsgericht kam ebenſowohl wie die See zur
Freiſprechung, da der Angeklagte in dem Jnſerat nicht geſagt
hatte, er ſei eine ſtaatlich geprüfte Medizinalperſon.

Verſammklungsberichte.
Aue bei Zeitz.

Der ſozialdemokratiſche Arbeiterbildungsverein hielt am
Sonnabend, den 20. Oktober, ſeine Generalverſammlung ab.
Rach Vorlegung des Kaſſenberichts und Bericht der Reviſorn
wurde debattiert über die vielen rückſtändigen Steuern der
Mitglieder, und wurde zwecks einer eingehenden Kontrolle, und S
die Mitglieder an r Säumigkeit erinnernd, ein r an
genommen, welcher 4 t, daß halbjährlich die Mitgliedsbüchereingezogen werden un Wo ſelbiges zum erſtenmal in dieſem

Quartal ſtattfinden.
Hierauf wurde, da der Schriftführer krankheitshalber u t

Amt niederlegte, ein anderer Schriftführer gewählt Im Jzweiten Punkte berichtete der Vorſitzende über den Bezirks tag
und entſchuldigte auch die kurze Tagung desſelben durch
Lokalfrage. Jn der Diskuſſion wurde ihm aber erwidert,
infolge der Wichtigkeit des Bezirkstages und der zutttand eng 4
Unkoſten der Bezirksvertrauensmann in einer Stadt wie Halle
wohl ein Lokal hätte finden müſſen, wo die Tagung un
beſchränkt hätte ſtattfinden können. Auch beſchwerten ſ

Genoſſen, et der Agitationsſtoff in dem Volkskalen der J

ehr ſchwach enthalten ſei. 8 JZu Punkt 3 wurde debattiert über den Parteitag und wurden
verſchiedene Punkte einer eingehenden Kritik unterzogen. Ueber
die Gehaltszulage des Genoſſen FiſcherBerlin wurde das Ver
halten des Nürnberger Parteigeſchäftes gemißbilligt. Dieſes
Ueberbieten ſehe einem Konkurrenzgeſchäfte ähnlich und dürfe
ſolches innerhalb der Partei nicht ſtattfinden. Der Tadel der
Genoſſin Luxemburg gegen den Parteivorſtand über das Unter
laſſen der Agitation gegen die Thinapolitik wurde vollſtändig

und wurde betont, daß bei der Transvaalpolitik mehr S
gitation S wurde und durch die Chinapolitik das

deutſche Volk bedeutend mehr darunter zu leiden hat.
Ueber Verkehrs und Handelspolitik konnte ſich die Verſamm

lung nicht befaſſen und wurde deshalb beſchloſſen, daß am
Totenſonntag eine Parteiverſammlung ſtattfinden ſoll. wozu
auch die re infolge des wirtſchaftlichen Wertes die
ter See eingeladen ſind. Als Referent ſpricht Gen.

orinZeitz.Nachdem noch die Tages rdrngeerr nächſten Verſammlung
(das Organiſationsſtatut unſeres Wahlkreiſes) feſtgeſtv: wurde.
ſchloß der Vorſitzende die nur ſchwach beſuchte erſammhzns

Aus dem Reiche. S
Berlin. Zum Harmloſen- Prozeß ſchreibt der RheinKurier: Man wird ſich erinnern der bekannte Prozeß der

„Harmloſen“ in Berlin mit der Verurteilung einiger profeſſions
mäßigen Spieler, darunter auch der des v. Kayſer, endete, de
ſich dann ſeiner Prhatgerng urch die Fuzgt nach Braßlien
entzog. Später hieß es, v. K. ſei auf der Rückkehr Süd
amerika begriffen, um ſich freiwillig der Staatsanwaltſchaft e
tellen. Wie nun verſichert wird, war v. K. allerdings auf de J

ege nach Europa begriffen, aber nur, um von ſeiten eines
vermögenden, auch an mehreren afrikaniſchen Unternehmungen
beteiligten Gönners, v. als PlantagenDire
in Braſilien mit einem Gehalt von 8000 Mark en
e in die neue Heimat, nach Südamerika, zurü
werden.
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e ſchwarzen Blattern anusgebrochen. ier erkrankte
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von Vrozeſſen hervorgernfen. Am Montag und Dienstag
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ndelt. Jhm wurde eines Tages Hepp, Hepp nach ſank, die
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m tſcheidung und gaben im
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amt Hepp, Hepp gerufen. Ein unbeteiligter junger Mann
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troffen, um die
Von da aus macht er einen Beſuch beim Kanönenkönig

haben diee e. e

fens vor Havre zuſammen. Einer von ihnen
annung wurde jedoch gerette

v ammenſtoß. Zwel engliſche Dampfer ſtießen in

m t.

fen. ehlbetrag des 13. J rwegen groben wir Sie beantragten richter- beträgt endgiltig 170 000 M. Der Fe utausſchuß e t vor
erhandlungstermin an, einer läufig die Garäntiefondszeichner um eine TeilzahlungJceoby darauf mit von 1624 Prozent. d. h. eines Sechſtels der gezeichneten

erſt hätten ſi- ins- Garantieſumme.
ätigte dieſe Angabe Jacoby, i yernommen, beſtritt,

a imyft zu haben und erklärte, daß ihm der Ausdruck Lor
ß5 gar nicht bekannt ſei. Das Schöffengericht nahm an, daß

die jungen Leute gereizt worden ſeien, hielt die Beleidigung für

eids ſchuldig. Er wurde zu einem
und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt. Es wurde ſeine ſofortige bination.
Verhaftung verfügt. Der Bürgermeiſter Deditius, welcher

berlehrer Hofrichter in der Widerklage zu 50 Mk. Geldſtrafe 5 Jahren.
verurteilt Jn Verbindung mit dem Konitzer Mord ſteht auch verwendet

kundet, er ſei zur Zeit des Mordes in Konitz geweſen und habe

weſen ſein. Da er aber dabei bleibt, wird, wie oberſchleſiſche

Stelle zeigen zu laſſen. Zur Verhandlung gegen Orda werden
S n aus Konitz, darunter Jsraelski, geladen. Wegen
w ent

remerhaven. n iſt der FinkenwärderFiſcherkutter „HF 221“ bei Gewitterboe unweit Borkumriff.
Drei Jnſaſſen, Schiffer Cölln, Beſtmann Külper, beide aus

r wie der Schiffsknecht ertranken. iMünchen.

Südtirol eine Vergiftung zu. Während die Gattin bereits
vor einigen Tagen in Verona geſtorben iſt, liegt Dr. Orthnoch ſchwer krank darnieder. An ſeinem Aufkommen wird ling iſt.

Telegramme.
Bureau Hirſch

kompenſiert und erkannte auf Freiſprechung. Nunmehr erhob Berlin, 24. Oktober Wie das B T. erfährt, liegen außer
die Staatsanwaltſchaft in Konitz Anklage gegen Jacoby wegen von drei Bundesſtaaten noch keine Beitrittserklärungen zum
Meineids. Das Schwurgericht ſprach ihn des Mein deutſch-engliſchen Abkommen von anderen Mächten vor.

4 hre Zuchthaus Alle anderweiten Meldungen beruhen auf willkürlicher Kom-

Frankfurt a. M., 24. Oktober Die Frkf. Ztg. meldetalte a S R paattit t n a r w. aus Newyork: Der Kaſſierer der hieſigen Nationalbank unter-

ache vorgeworfen hatte wurde zu 150 Mark Geldſtrafe und ſchlug 750000 Dollars Die Unterſchlagung lief ſeit
Das Geld wurde hauptſächlich Spekulationen
Der Kaſſierer, Namens Alvold, iſt ſeit dem

ein Meineidsprozeß vor dem Schwurgericht in Beuthen. 15. d M. verſchwunden.
Der Privatſchreiber Paul Orda aus Kattowitz hatte eidlich be Frankfurt a. M 24. Oktober Die Frankf. Ztg. meldet

geſehen, wie Jsraelsti nachts ein Paket in den Teich geworfen aus Brüſſel. Tie nſterdamer Diamantarbeiter erklärten es
habe. Dieſe Ansſage ſoll erfunden und Orda nie in Koni ge W unmöglich, jegt ebenfalls in einen Ausſtand für den Acht

undentag einzutreten
Blätter melden, in den nächſten Tagen der Unterſuchungsrichter Paris, 24. Oktober. Aus Kobe wird gemeldet, daß im
mit Orda nach Konitz reiſen, um ſich von ihm die betreffende japaniſchen Meere bei Nebel der franzöſiſche Dampfer „Kera-n r dem japaniſchen gar da du

i nſchu itu ammenſtieß. Die am Bord des „Keranian“ befindlichenin Mut t r De u u Soldaten und Matroſen wurden, mit Ausnahme von d rei,
er Kaufmunn Roſenthal und ſeine Frau verhaftet. Endlich ſämtlich gerettet „Keranian“ ſank nach einer halben Stunde.

ſchwebt auch ein Strafverfahren gegen die Staatsbürger- London, 24. Oktober Laffans Bureau meldet aus Waſhing-
zeitung wegen Beleidigung der Polizei und Gerichts ton: Die amerikaniſche Regierung beſtätigt die Nachricht, daß

ſämtliche Großmächte den Vorſchlag der Geſandten in Pekingangenommen haben betreffend ab h

amaguchi Mara“ zu

weifelt. Petersburg, 24. Oktober Behufs Förderung des ruſſi-getweiſe ſchen Handels nach Oſtaſien wird hier eine Exportbank
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affung des Tſung-li-
amen und deſſen Erſetzung durch eine einzige, verantwort
e Perſon.

)urch den Genuß von Vanille-Eis zogen London, 24. Oktober. Daily News meldet aus Odeſſa:
ſich der praktiſche Arzt Dr. Ort h von hier und ſeine Gemahlin, Der Beſuch des chineſiſchen Geſandten in Livadia habe zum
welche eine Reiſe nach dem Süden unternommen hatten, in Abſchluß eines ruſſiſch-chineſiſchen Vertrages geführt,

welcher völlig unabhängig von den Verhandlungen in Pe-

mit einem Kapital von 10 Millionen Rubel begründet worden.Vermiſchtes. p gFeuersbrünſte und Exploſionen. Großfeuer entſtand richten.
Die Bank wird Filialen in allen größeren Provinzſtädten er-

Montag nachmittag durch Spielen eines vierjährigen Tage- Petersburg, 24. Oktober. Jn einer halbamtlichen Mit-
löhnerknaben mit Streichhölzern auf dem Gute des Hamburger teilung an die deutſche Regierung ſtellt Rußland feſt, daß es
Großſchlächters Beißer in Steilshop bei Wandsbeck. MehrereGrehle und Stallungen wurden eingeäſchert. Das Wohn

haus konnte gerettet werden. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Vertrag durchaus ſympathiſch gegenüber-
önne in Petersburg in den Grundſätzen des

Aus derſelben Urſache brach Montag vormittag in Alton a r Uebereinkommens nur die Bekräftigung der
im Hauſe der Eheleute Schmilowsky Feuer aus, wobei beide ru

ſiſcherſeits ſtets für die Löſung des chineſiſchen Hroblems

Kinder des Ehepaares, der vierjährige Albert und der zweiempfohlenen, konſequent feſtgehaltenen Prinzipien entdecken, und
e Auguſt, in den Flammen um kamen. Jn dem werde es mit Befriedigung begrüßen, wenn durch allſeitigen

nagſſauiſchen Dorfe Feudingen brannten 27 Bauernanweſen Beitritt zu dem Abkommen das Mißtrauen des chineſiſchen
nieder. Der Schaden iſt r die re der Feuersbrunſt Hofes gebannt und dem friedlichen Einfluß in China eine nütz
unbekannt. Bei einem großen Schabdenf
nachts in Bernau wütete, wurde der Führer eines Waſſer-

enfeuer, das Montag ſche Stärkung verſchafft werde.

wagengeſpannes, Rentier Blutnick, durch einen einſtürzenden
Scheunengiebel er ſchlagen. Jn R grn (Schleſien)
explodierte nachts in der Wohnung des Poſtkutſ

Arndt und ſeine verbrannten. Frau LandesArndt erlitt ſchwere

Gewerkschaftskartell Zeitz.
Freitag den 26. Oktober 1900 abends S Uhr im „Heiteren Blick“

öfſfenllihe Herſanninng
Tagesordnung: Die Wohnungsverhältniſſe der Stadt Zeitz.

u dieſer Verſammlung werden die Herren Mitglieder des Magiſtrats
ſowie die Herren Stadtverordneten beſonders eingeladen.

R Entree 10 Pf. W
Einen zahlreichen Beſuch erwartet Das Gewerkſchaftskartell.

Achtungl! Bäcker von Zeitz.
Eonntag den 28. Oktober nachm. 3 Uhr bei Steinert, Weberftraße,

fferekl. Verſeruteentleeg.
Tagesordnung: ie Gefährdung des Maximal Arbeitstages.

Referent: Kollege Freitag aus pung
Die Kollegen von Zeitz und Umgegend werden erſucht, zahlreich zu

erſcheinen. Der Einberufer.Deutscher Holzarbeiterverhand. Zahlst. Zeitz.
S Sonnabend den 27. Oktober abends S Uhr bei Schindler

J MitgliodoreVars am 7c Tagesordnung: 1. Vortrag: Die Neutralität der Gewerkſchaften. 2. Ver-
bandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Die Mirgued werden aufgefordert,
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. ie Ortsverwaltung.
Morgen Donnerstag Schlachte- Feſt. F. Priv Mittagstiſch p. W. 9 M. WitweJ v. m Zeitz r ler Zinksgartenſtr. 15, E. Steinſtr.
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ein Gepäckſtück mit Benzin, das neben dem Ofen ſtand. r
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Achtung, Bauarbeiter!
ers Arndt Am 10. Oktober hat ſich laut Beſchluß der Bauarbeiterſchutz

der Provinz Sachſen vom 12. Auguſt d. J. die
mmiſſion für die Provinz Sachſen kon-randwunden. ſtituiert. Es wurde ein organts beſtehend aus drei gern

Das „lebende Skelett“, der von den Spezialitätenbühnen, gewählt. e iſt
namentlich aus dem Berliner Paſſage-Panoptikum bekannte E. Möller, Zimmerer, und Schriftführer P. Rudolf,

Stettin,, Maurer, Kaſſierer

Karl Noiſſer, iſt in Feilenbach bei Bad Aibling einem e ſämtlich in Magdeburg. Die Kommiſſion bringt
Lungenleiden in noch jungen Jahren erlegen. nachſtehend die Beſchlüſſe der Konferenz zur Kenntnis der bee Brudermord. Bei der Rückkehr von der Jagd gerieten teiligten Arbeiter, ſie erwartet von denſelben, daß ſie die Kom-

bei Zug (Schweiz) auf offener Landſtraße die Brüder n miſſion in jeder Weiſe bei ihrer Thätigkeit unterſtützen, denn
und Albert Berglas in Streit um die Jagdbeute, wobei der nur dann wird es möglich ſein einen beſſeren Arbeiterſchutz für
letztere den erſteren erſt ach. Der Thäter iſt verhaftet. das Baugewerbe in der Provinz Sachſen herbeizuführen. Die

Unter den Opfern der vorgeſtrigen Gasexploſion in Konferenz hat beſchloſſen
der Ausſtellung befindet ſich auch der belgiſche Deputierte 1. Die Bildung einer Landeskommiſſion für Bauarbeiterſchutz
Som zee; er hat einen Beinbruch erlitten. für die Provinz Sachſen;

Fünf unddreißig Jahre hat in Neapel der Bauer 2. Die Landeskommiſſion hat die Aufgabe, unter Leitun
Francesco Crea im Zuchthauſe unſchuldig geſeſſen. Er der Zentralkommiſſion den Banarbeiterſchutz agitatoriſ
war ſ. Z. des Mordes bezichtigt und zu lebenslänglichem und praktiſch zu fördern;
Zuchthaus verurteilt worden. Jetzt hat ein Neffe des Ver 8. Die Landes kommiſſion beſteht aus je zwei Perſonen der
urteilten geſtanden, daß er der Mörder ſei. Der unſchuldig einzelnen Berufsorganiſationen der baugewerblichen

BVerurteilte wurde ſofort in S geſetzt und das Verfahren Arbeitern und hat ihren Sitz in Magdeburg. Die Wahl
zur Aufhebung des falſchen Wahrſpruches der Geſchwornen von derſelben vollziehen die baugewerblichen Arbeiter in

io Calabriag eingeleitet. Francesco Crea zählt gegenwärtig Magdeburg.
ahre. Er hatte ſich ſchon ſeit langem in ſein Schickſal er 4. Die Konferenz verpflichtet die Vertrauensperſonen und

geben. Das Zuchthaus verließ er nur ungern, obgleich es ihn Delegierten der einzelnen Orte dafür einzutreten daß

5. Die Lan 344 ſſion iſt verp rer, in inkommenden e ßi e einen Verteeer
ihre 8 zu ver öffentlichen.Außerdem be Zie Konferenz, daß jede Organiſation des

Baugewerbes pro Mitglied und Jahr 5 Pf. an die Landes
kommiſſion zu zahlen t

Alle Zuſchriften für die Kommiſſion ſind zu ri an
Stettin, Vorſitzender, Magdeburg Wilhelmſtadt, ote

aße 56
Gelder ſind an den Kaſſierer E. Möller, Magdedurg-

Neuſtadt, Neuhaldenslebenerſtraße 8, ſenden.Die Landeskommiſſion für Bauarbeiterſchutz
der Provinz Sachſen

J. A.: Stettin
Ein geſ. ndt.

Auf die vom Genoſſen Stubbe in Nummer 248
Berichtigung habe ich nur zu erwidern, daß derſelbe nicht im
ſtande geweſen, mich zu widerlegen, und halte ich das in
Nummer 246 Geſagte aufrecht a mich iſt dieſe Angelegen
heit im Blatte erledigt, da der Raum viel zu koſtbar iſt, um
perſönliche Differenzen auszugleichen; das können und werden
wir an anderer Stelle thun H. Schade.

Eingejandt aus dem Kreiſe Merſeburg.
Am 6. Oktober iſt die Filiale des Konſumvereins zu Merſe

burg in Neu Balditz eröffnet worden und iſt dieſes Geſchäft
von den Kaufleuten Sonnabends und Sonntags förmlich be
lagert. Was die Herrey vor unſerem Geſchäft ſuchen, möchte
ich nun gern wirt ſuchen ſie vielleicht ihre frühere Kund-
chaft? Die Drei tigkeit ging ſogar ſo weit, daß ſich einer im
aden als Reiſender vorſtellte.
Wozu dies alles, meine e Jmmer mit offenem Liſier

arbeiten, nicht hinter verſteckter Maske!
Ehe wir zur Gründung einer Filiale ſchritten, ſaßen die

Herren auf dem hohen Pferde, die Arbeiter mußten ja ihren
ſauer verdienten Lohn bringen, dafür bekamen ſie zu Weib
nachten auch ein paar Taſſen oder ein Tuch für 40 Pf. jetzt,
nachdem wir zur Gründung des e w gegangenHerren ſie das Markenſyſtem ein und gen für 100 Be zwe

rozent und ſeit Eröffnung des Geſchäfts ſind ſie auch mit
dem Preiſe der Waren heruntergegangen, z. B. Liter Petro-leum koſtete früher 22 Pf. jetzt 19, und ſo noch verſchiedene

l a der Waren um zu zeigen, daß ſie es billiger
geben können.

Nun möchte ich an alle Arbeiter die Frage ſtellen? Gehen
o e Augen nicht auf bei dem ſauberen Treiben dieſer

erren
Namentlich die organiſierten Arbeiter ſollten ſich es zur Aufzabe machen und mit allen Kräften arbeiten, um ihre wirt

ſhaftliche Lage zu verbeſſern, aber gerade das Gegenteil,

Klimbim ſich tummeln, iſt ja auch beſſer
Ferner erſuche ich jeden Arbeiter, nur die Wirte zu unter

ſtützen, welche uns ihre Lokalitäten zur Verfügung ſtellen aber
auch bei dieſer Sache e das Solidaritätsgefühl. Wie ſieht
es erſt mit unſerer Preſſe aus? Ganz jammervoll; in einem
Orte, wo bei der Wahl 63 ſozialdemokratiſche Stimmen ab-
gegeben wurden, ſind im ganzen 3 Volksblatt-Abonnenten. Jſt
dies nicht eine Schande Ein jeder Arbeiter muß das Volks
blatt leſen, darum rufe ich allen organiſierten Arbeitern zu:
Agitiert fleißig weiter und rüttelt Eure Kameraden aus dem
Schlafe auf, daß wir immer näher ans Ziel kommen.

Wriefkaſten der Redaktion.
M., hier. Ob der B Kaſſierer der Prämiengelder der

Sterbekaſſe war, konnten wir bis jetzt nicht feſtſtellen. Sie
dürften mit Jhrer Meinung ſchon recht haben, aber ſagen
darf man es nicht.

A. B., Granſchütz. Der Geldſchrank wird mit unter
„Mobiliar“ gerechnet.

A. B. N. 100. Genoſſe Reiwand wird kommen.
Genoſſe V. Es iſt erforderlich Auslandspaß und Meldung

bei der Militärbehörde.
W. N. 99. Sie wenden ſich am beſten an den Direktor

der Elektrizitätswerke, Herrn Jung, ſelbſt.
Arbeiter Seßretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 9

und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalidtäts Ver
ſicherung, über r ereins und Drjam plungsreaht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wiſh. Swienty in Halle.

Die Firma empfiehlt fürn. Kikan Start. Siofeltnugrs
fertige Betten Vettbezüge,alle a. 8. Bettlaken, Köper Jn

Leipzigerſtraße 87 Bettwwan J l Gar

d. Tiſtler u a. gewerdl Arbeitec,
33 Klein Sie Zeitzer Bade- u. NMassage- Anstalt

Eiß Hamburg Zahl Jri Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Pekalonziſt ahe.
Geöffnet von früh 7? Uhr bis abends S Uhr.

Sonnabend den 27. Okt. abends 8 Uhr
im „Franziskanerkeller“

Mitelirder-Perſammiung.
Tagesordnung l. Rechnungslegunp. 3 Luartal 2. Verſchiedenes.

Pfänderaukkion geiß G
Mitte November kommen die im

Januar, Februar, März 1900 verſetzten, Inh.; Kw
aber nicht rechtzeitig
Pfänder von Nr. 74 72--9602 geprüfter Uhrmacher,

pollo. Fheater
T ä

Täglich abends 8 Uhr
Uhrenniederlage Svezalitäten Vorſtellung.

ad Manske henDie Direktion

öfcutl verſteigerung. Wendiſcheſtraße 17, pt, et ne
Der Mehrerlös kann innerhalb vier-

werden, ſpäter bei der Polizeibehörde.
Das Erneuern der Pfänder findet nur

kein Laden. Paut Elsteor. Theißen.zehn Tagen im Pfandlokal erhoben Durch nochmalige Verſtärkung meiner
6 c.Arbeitskräfte,n. J Eleganies Vertikow,

bis zum i8. Nov. ſtatt. Für ſpätere ſchen aller Art unter Garantie nußbanm imitiert
Erneuerungen iſt die volle Auktions- schnell, gut und billig. 0ſänlig mit geſchliffenen Spiegel
gebühr zu zahlen.

rau Kmma Voitaseh, Neue haltbare Hylind er. Feder ein und Galerie, hochelegaut,
Zeitz, Ritterſtr. 17. ſetzen 90 Wir Vngera n W nur 55 Mk. W

reinigen 11 Winterüberzieher und neuer dunkler 10 Pf. Zeigen 10 pf Schlüſſel 5 P

n. ſ. w.—3 Uhrrege billig zu verkaufen
Magdeburger Möbel Hajar,

1

vorſprechen Kl. Brauhausſtr. 18, l. Gr. Ulrichſtr. 54, L.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Tante Lolke.
Von Friedrich Thieme.

[Nachdr. verb.
(Fortſetzung.)

Am 1. Oktober trat Lotte ihren neuen Dienſt an.
„Lotte,“ ſagte Anna, als die treue Schweſter am Tage vor-

her Abſchied nahm, „warum biſt Du nur noch einmal in
Stellung g5 angen und nicht zu uns gekommen Jch binoödentlich öſe auf Dich, daß Du das gethan haſt, wir hätten

Dich alle ſo gern bei uns geſehen.“
Arme Lotte!
Wie war alles ſo anders in der neuen kleinen Welt, in die

ſie eingezogen war
Die Frau Kommerzienrat zeigte ſich als keine ſo liebevolle

und freundliche t wie ihre frühere „Herrin“, ſie ver-
ſtand es, ihre Untergebenen zu peinigen und war unter den
Dienſtmädchen des Viertels berüchtigt wegen des häufigen Per-
ſonenwechſels in ihrem Hauſe. Manche dieſer häuslichen
Sklaven mußten ſogar Thätlichkeiten über ſich ergehen laſſen,
wenn die Frau Kommerzienrat von geiſtigen Getränken einen
e Gebrauch gemacht hatte, was nicht ſelten der

all war.
Lotte konnte hier nichts recht machen bald war ſie zu

nachläſſig, bald zu langſam, bald zu voreilig, bald zu träge,
immer hieß es, obwohl Lotte treu und eifrig nach Kräften ihre
Pflicht that: „Jch weiß nicht, wie Madame N. eine ſo lieder-
liche Perſon hat empfehlen können; das iſt der Dank, wenn
man ſich von ſeinem Mitleid leiten läßt.“ Und als Lotte, da-
durch geängſtigt und verwirrt gemacht, ſchließlich die Arbeit
wirklich nicht mehr ſo flott als früher von der Hand ging,
kündigte man ihr nach einiger Zeit den Dienſt gänzlich auf.

Was nun
Lotte eilte wieder treppauf, treppab, um eine Stellung zu

finden, aber da ihr diesmal alle und jede Protektion fehlte
an ihre alte Herrſchaft wollte ſie ſich aus Scham nicht wenden

und obendrein die Kommerzienrätin ihr kein günſtiges
Zeugnis ausſtellte, ſo war der Kampf mit dem Vorurteil völlig
vergeblich.See erhielt keinen Dienſt.

Das Haus der Schweſter blieb jetzt ihr letztes Aſyl.
Brauchte ſie ſich zu ſchämen, von der ſo oft wiederholtenEinladung endlich Sebrauch zu machen

Früher hatte ſie ſich oft freudig die Möglichkeit eines einſtigen
Zuſammenlebens mit den Jhrigen ausgemalt, als aber jetzt
die Notwendigkeit, die Güte ihrer Verwandten in Anſpruch zu
nehmen, an ſie herantrat, da wurde doch ihr Gemüt verzagter,
ihr Gang langſamer, und nur ſchüchtern und mit klopfendem
Herzen pochte ſie an die Thür, durch die ſie ſo oft als eine
jubelnde Siegerin eingezogen war.

„Gutend Abend, Anna
„Lotte Du? Du biſt ja72 Du ſchade, daß Paul

omm herein.“

ein ſeltener Gaſt geworden,
und Emma nicht da ſind

W ſtreckte ſie der Kommenden die Hand entgegen.
otte, dadurch ermutigt, ergriff die Hand, drückte ſie innig

und rief weich
„Anna, ich komme, um Euch nicht mehr zu verlaſſen.
Anna trat einen Schritt zurück.
„Wieſo?“ fragte ſie.
„Du weißt, mein Dienſt war mir gekündigt worden und ich

habe keinen neuen er
Anna e ſah verlegen auf ihren Mann, der c

am Ofen den Rücken wärmte und ein ziemlich verdutztes
ſicht machte

Warum haſt Du Dich mit der Kommerzienrätin nicht ver

Donnerstag, 25. Oktober

tragen können fuhr plötzlich Anna heraus.

e m

„Du hätteſt doch
am Ende mehr thun ſollen, um die etwas wunderliche Dame
ger zu ſtellen. So ohne allen Grund und Fug wird ſie

ir doch nicht gekündigt haben.
Tante Lotte wurde leichenblaß vor Erregung und Schmerz.
Ein ſo wehes, unbeſchreibliches Gefühl v ſie o ge

wiß, ſie war nur ein armes, bemitleidenswertes, beſchränktes
Geſchöpf, aber ſie war von einer Feinheit und Zartheit des
Empfindens, um welche viele Geldetere und Klügere ſie hätten
beneiden können. Sie verſtand ſehr wohl, daß man ſie nicht
mit dem Entgegenkommen begrüßte, das ſie erwartet und dasman ihr ſo oft in Ausſicht geſtellt traurig ſtand ſie an der

e per eine unſagbare Angſt wegen Zukunft er
aßte ſie.

„Du weißt doch, Anna, was gelitten habe,“ ſagte ſie mit
gepreßter Stimme, „und daß ich ſo viele Jahre

Sie hielt inne, ein heftiges Schluchzen erſtickte ihre Rede.
Annas Mann empfand ein menſchliches Rühren.
„Du mußt es ihr nicht ſo übel nehmen, Lotte,“ ſagte er be

„Komm', ſetze Dich und iß mit uns. Natürlich
leibſt Du bei uns. Anna war nur etwas beſtürzt, es kommt

ihr ſo unerwartet, weil wir gerade jetzt etwas ſtark in der
Klemme ſtecken. Du kennſt ja unſere Verhältniſſe

Alſo auch hier wieder die re die ſtärker ſind uſw.
„Jch weiß wohl,“ entgegnete Lotte, die durch ein gutes Wortſtets ſofort wieder verſöhnt war. „Das Wenige, was ich habe,

ſteht Euch gern zur Verfügung es ſind allerdings nur etwa
ſechzig Mark, meine Prämie und der Lohn vom letzten Viertel
ahrt „O nicht doch,“ ſagte Annas Mann. „Du brauchſt das
Geld ſchon ſelbu.“ Aber er ſagte es in einem Tone, als ob
er es trotzdem nur gar zu gern annähme, was er auch
und was zur Folge hatte, daß wenigſtens in der erſtendas Verhältnis zwiſchen Lotte und tFren Verwandten ſich zu

einem ziemlich freundlichen geſtaltete.
Von den Kindern befanden ſich nur noch zwei irn a

und eine ältere Tochter, die in einem Poſamentengeſchäft als
Verkäuferin fungierte, wohnte bei den Eltern; von den beiden
älteren Knaben lernte der jüngere, Karl, ſeit mehreren Jahren
in einem auswärtigen Geſchäft, während der ältere, Heinrich,
ein äußerſt begabter Jüngling, es durch ſeinen Fleiß und die
Protektion eines Lehrers zu einem Stipendinm gebracht hatte
und nun in einer nahen Univerſitätsſtadt Medizin ſtudierte.
Der Jüngling war die Hoffnung und der Stolz ſeiner Eltern,
jetzt freilich vermochte er noch nichts für ſie zu thun, denn derErtrag der Privatſtunden, die er gab, reichte in Verbindung
mit ſeinem Stipendium kaum hin, feine Exiſtenz zu friſten, er

hätte eher noch Zuſchüſſe von zu Hauſe nötig gehabt. Es war
einer jener ſeltenen Fälle, in denen es in der heutigen Geſell
We der Intelligenz einmal gelingt, ſich Geltung p. ver
chaffen, welche ſo gern in dem bekannten higungslied als

Gründe für die Vortrefflichkeit alles Beſtehenden geführt
werden. Mit dem Gegenteil von Recht, denn gerade dieſe
Ausnahmen fallen als Gründe g die behauptete Vortreff
lichkeit ins Gewicht Heinrich z. B. hätte wahre Klagelieder
Jeremiä darüber anſtimmen können, wie ſehr ihm Neid, Miß
gunſt und Unverſtand ſeinen Weg mit Dornen beſtreuten.

Die noch zu Hauſe befindlichen Kinder hingen mit Liebe an
der Tante, auch Anna und ihr Mann, die gerade keine bös-
artigen Menſchen waren, benahmen ſich lange erträglich und
liebevoll gegen ſie.

Mit der Sie aber änderte fich das mehr und mehr. Die
Sorgen wuchſen, mit ihnen die verdrießliche Stimmung im
Hauſe. Lotte hatte eine Aufwartung angenommen um
wenigſtens etwas zu den häuslichen Ausga beizutragen,
ober trotz ihrer geringen Bedürfniſſe und trotzdem ſie auch
in der Wirtſchaft ihrer Schweſter nach Kräften half, erblickten
ihre Angehörigen in den fünfzehn Groſchen, die ſie für ihre

S
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wöchentlich nach Hauſe brachte, kein hinreichendes

Aequivalent, als daß ſie davon beſonders hätten befriedigt
in ſollen.len be ſah häufig finſtere Geſichter, man ſprach öfters in ihrer

Gegenwart von der Notlage, in der man ſich befand und
klagte, wie ſchwer die Erhaltung der Familie gegenwärtig fiele
und anderes mehr.

Andeutungen erhielten allmählich einen immer deut
licheren und anzüglicheren Ausdruck, ſo daß die arme Lotte oft
wahre Tantalusqualen ausſtand, und endlich machte ihre
Schweſter Anna ihren Gefühlen unverhohlen und in nicht allzu
zarter Weiſe Luft.

Da nun einmal das Eis gebrochen war, nahm man von
nun an überhaupt kein Blatt mehr vor den Mund, man ließ
Lotte fühlen, daß ſie eine Laſt war und hin und wieder ent-

lüpften Anna auch Aeußerungen des Jnhalts, daß es
och für Lotte weit beſſer ſein würde, wenn ſie ins Hoſpital
inge, wo ſie doch weit mehr Ruhe und beſſere Verpflegungnde, als bei ihnen.

Bei der Erwähnung des Wortes „Hoſpital“ ging allemal ein
Schauer durch Lottes Körper.

„Nein, nein,“ wehrte ſie ſich weinend, „nur nicht dahin
War es doch die Furcht ihres ganzen Lebens geweſen, daß ſie
einmal gezwungen ſein würde, ſich in den Schutz des „Armen-
hauſes zu begeben. Nur das nicht!

nd doch blieb es ihr nicht erſpart!
„Nur ſo lange,“ beſchwichtigte ſie die Schweſter, „bis wir

etwas aus unſeren Sorgen ſind und Heinrich im ſtande iſt,
uns unter die Arme zu greifen. Sei doch nicht ſo thöricht,
Lotte, Du haſt es ja dort viel beſſer als hier.

Lotte bat, weinte und jammerte.
„Anna, thue mir das nicht an,“ rief ſie ein Mal über das

andere, „nur das nicht, ich will Dir auf den Knieen dafür
danken. Jch weiß ja, daß ich Euch eine ſchwere Laſt zumute,zeft wer weiß, vielleicht ſegnet Euch einmal der die

ür!“
„Es geht aber nun einmal nicht anders, Lotte. So lange

wir konnten, haben wir Dich gern behalten, doch wir könneneben nicht länger. Jeder iſt ch ſchließlich ſelbſt der Nächſte.

Du wirſt ſelbſt einſehen, daß es nicht anders geht. Ueberhaupt
iſt es lediglich ein e Vorurteil von Dir, daß Du Dich
mit aller Gewalt ſträubſt. Mein Mann hat bereits die er-
forderlichen Schritte gethan und das Geſuch iſt auch genehmigt
worden. Am 2. Januar kannſt Du einziehen.“

„Jch gehe nicht ins Armenhaus,“ erklärte Lotte feſt, „eherins Wo e
„Dummes Geſchwätz,“ rief Anna, die nun ärgerlich wurde.

„Du biſt dort ganz gut aufgehoben, es wird Dir ſchon ge
allen. Du kannſt uns ja beſuchen, ſo oft Du willſt. Dort
nd noch ganz andere Leute als Du, es iſt doch keine Schande,

dort zu ſein.“
Von nun an blieb Lotte ſtill, ganz ſtilll Sie weinte nicht

mehr, ſie erwähnte die Sache nicht mehr, ſie ſprach kein
klagendes Wort. Jm Jnnern aber tobte ihre grimmige Ver-
zweiflung. Das Armenhaus hatte ſie von jeher mit Furcht
und Entſetzen betrachtet, ſeit ſie einmal gehört, daß man einen
unverbeſſerlichen Trunkenbold, der vom Trinken ganz ſchwachund krank geworden war, dort unterbrachte. Per Begriff

„Armenhaus“ war in ihrem Herzen ganz unzertrennlich von
tieffter Demütigung, von Schande und Schmutz. Nur das
nicht lieber ſterben

gefürchtete Tag kam heran, ein eiſig kalter, klarer
Wintertag.

Anna erhob ſich von ihrem Lager. Sie waren am Abende
vorher, dem Neujahrsabende, alle ſehr luſtig geweſen und lange
aufgeblieben. Auch Lotte, deren Schweigen von den Ehegatten
als ein Zeichen der Beruhigung und des Einverſtändniſſes ge
deutet wurde, hatte mehr als man nach ihrem Verhalten in
den letzten Tagen erwarten durfte, an der allgemeinen Frößlich
keit teilgenommen, man hatte ſogar auf ihre zukünftige Lebens-
weiſe als „Rentiere“ angeſtoßen und ſie hatte den „Scherz“
s hingenommen. Anna fühlte ſich noch müde heute, tot
miüde, aber ihr Mann mußte zeitig in den Dienſt und Lotte,
m a immer die erſte im Hauſe war, war noch nicht auf-
geſtanden.

„Der liegt wahrſcheinlich der Punſch auch noch in den
Gl be rummte die Frau, indem ſie ſich unwillig vom

ber eine halbe Stunde verging, Lotte kam nicht. Der

Kaffee wurde fertig, ihr Mann trank und entfernte ſich, Lotte
war noch immer nicht aufgeſtanden.

„Laß ſie ſchlafen,“ ſagte Annas Mann, als er ging. „Es
iſt ja das letzte Mal unter unſerem Dache.“

So redend verließ er die Stube. Doch ſchon nach wenigen
Momenten kehrte er aufgeregt zurück.

„Die Hausthür iſt ja offen!“ rief er mit Befremdung im
Ausdruck. „Haſt Du vergeſſen, ſie geſtern abend zu ſchließen

„Sicher nicht ich erinnere mich
Eine furchtbare Ahnung ſtieg vor dem Geiſte Annas auf.
„Lotte!“ rief ſie erſchreckt und riß ſogleich die Thür zu Lottes

Kammer auf.
Jhr Mann folgte beſtürzt und ſchaute hinter ihr in das

ärmliche Gelaß.
Das Bett war unberührt
Lotte war fort (Fortſ. f.)

men
China im Kolportage-Roman.

Von Ludwig Jacobowski (Berlin).“)
Wer die geſchäftlichen Gepflogenheiten einer gewiſſen Art

Litteraturmacherei kennt, wird ſich nicht wundern, daß die
jungen Ereigniſſe in China ſich bereits ihre litterariſch-poetiſche
Ausgeſtaltung erzwungen haben. meine nicht jene harm-
loſen Theaterſtücke, die in Berlin ein Vorſtadt Theater für
Wochen mit einem anſpruchsloſen Publikum füllen. Ein
Theaterſtück, das „Die Boxer von China“ heißen würde, t

enau nach demſelben Rezept gearbeitet, wie etwa „Auguſt
ieffe auf der Pariſer Weltausſtellung“. Ein pfiffiger Berliner

ein anderer iſt ja nicht ſo pfiffig! beſucht die freinde
„Jegend“, ſieht ſich alles an, ſagt „janz nett“, macht faule Witze,
ſingt ein paar Kouplets, bemogelt jeden Nichtberliner, und der
Erfolg iſt fertig.

Nicht ſo harmlos iſt die Romanlitteratur, die ſich der neuen
Zeitereigniſſe bemächtigt. Von der vöw der Auflage macht
man ſich gewöhnlich keine Vorſtellung. a oft ein ganzes Dorf
an einem Exemplar ſolch eines Schundromans lieſt, iſt ſeine
Wirkung als volksverdummendes, die Volksbildung hemmendes
Element nicht gering anzuſchlagen.

China hat trotz ſeiner Greuelthaten die grauſame Rache nicht
verdient, gleich in vier Schauerromanen angegriffen zu werden.
Berlin ſtellt einen, Dresden gar drei dieſer Produkte. Die Titel
ſchon ſind ſehr bezeichnend:

1. „Die düſteren Geheimniſſe des chineſiſchen
Kaiſerhauſes oder die Totenmauern von Peking.“
Senſations Roman aus der Gegenwart von Dr. Arnold
(Berlin, A. Weichert). 100 Hefte a 10 Pf. 10 M.

2. „Elvira, die Chineſenbraut, oder durch
Himmel und Hölle in China.“ Die neueſten Zeit-
ereigniſſe nach Berichten eines jungen Miſſionars geſchildert
von Edgar Bender. 100 Hefte à 10 Pf. 10 M. (Dresden,
Adolf Wolf.)

3. „Prinz Tuan, der geheimnisvolle Kaiſervon China oder die Giftmiſcherin von Peking.“
Schickſale eines deutſchen Mädchens im Wunderlande China.
Chineſiſch- deutſcher Senſations-Roman von Sir Jahn Stan-ley. 100 Hefte a 10 P 10 M. (Dresden, Richard Her
mann Dietrich.)

4. „Die Matroſenbraut oder die Menſchen-
ſchlächter von China.“ Roman nach Thatſachen aus
unſeren Tagen von Kapitänleutnant Reinhardt. 100 Hefte
à 0 Pf. 10 M. (Dresden, Adolf Ander.)

Der Berliner Verleger iſt an Schläue den drei ſächſiſchen
überlegen. Er ſpekuliert auf den Patriotismus. Seine Anzeige
beginnt mit dem Kaiſerwort: „Völker Europas, wahret Eure
heiligſten Güter“, um dann fortzufahren: „Kaiſer Wilhelm II.
war es, der dieſe Worte hinausrief in die Welt u. ſ. w.“ Die
Anſprache des Kaiſers in Wilhelmshaven vom 2. Juli 1900
wird in einer Extrabeilage wiedergegeben. Sonſt aber ver
heißt der Proſpekt die gleichen ungeheuerlichen Greuelthaten,
die der Autor den Leſern vorzuſetzen verſpricht: Grauſige Ver
brechen, ſchreckliche Orgien, fanatiſche Horden, Marterungen, Ent
menſchtheit der Chineſen, egtehalfe elt eines raſenden Volkes,
raſende Schar Fanatiker, beſtialiſche Wut der gelben Unholde,
Menſchenſchlächteret.

Der zweite Romanproſpekt Entſetzliches, herzzerreißendes blutiges Drama, Gift, Dolch, Folter, buhleriſche
eeriponget Verſchwörung, geheime Mörder, Tigerin von

eking, entſetzliche abſcheuliche Kreaturen.Der dritte: Entſetzen, Tücke, Treubruch, Verrat, blutige Grau

Entnommen dem neueſten, ſehr reichhaltigen Hefte der
albmonatsſchrift Das rer e g (GBerlin,e u. Ko., Vierteljahrspreis 3 Mark, Probenummer

oſtenfrei).
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amkeiten, geheime Chriſtenmorde durch Gift, Dolch, Er
roſſelung, Feuertod, geheime Sekte der chineſiſchen Würger,

Giftmiſcherin, Teufel an Grauſamkeit.
Der vierte: d ger ehe Schreckenszeit, gelbe bezopfte Un-

holde, Jammerſchreie, Hilferufe, erſtickendes Geſtöhne, Folter-
kammer, teufliſche Beſtialität, ausgeſuchteſte und fürchterlichſte
Qualen, Hölle auf Erden.

Ein richtiger Schauerroman arbeitet mit kraſſen Gegenfätzen.
Auf dem Hintergrund dieſer häßlichen Grauſamkeit „erhebt“ſich ſtets eine holdſelige Jungfrau. Jn dem einen Roman ge-

langt „eink deutſche Jungfrau, ein junges ſchönes Mädchen,
durch ganz eigenartige Verhältniſſe nach Peking in den Palaſt
der Königin“. Die Heldin des zweiten Romans iſt „Elvira,
die Chineſenbraut, die ſchöne, liebreizende, unſchuldige Elvira“,
die die Kaiſerin, der Kaiſer und Prinz Tuan gemeinſam ver-
folgen. „Niemals gab es ein rührenderes, erſchütternderes und
ergreifenderes Mädchenſchickſal, niemals hat ein Frauenherz un-
ſchuldiger gelitten und edler ertrageu!“ Dieſe Elvira hat aber
in Hilda, der Heldin des dritten Romans, eine gefährliche
Konkurrentin. „Das arme, aber wunderſchöne Mädchen“, das
„deutſche Mädchen“: „Wie entſetzlich Euch auch die grauſamen
Prüfungen eines treuliebenden Herzens anmuten werden, jauchzet
mit uns über die Liebe und des Kreuzes Sieg!“ Schließlich
rückt auch die holde Eliſabetth aus dem vierten Roman an und
tritt in die große Konkurrenz:

„Die Heldengeſtalt eines jungen Matroſen,
eines hochbegabten, furchtloſen Mannes erhebt ſich aus dem
tobenden Knäuel, und an ſeiner Seite ſteht die hoch geborene
Baroneſſe, die holde Eliſabeth, welche doch nichts anderes
ein will, als eine Matroſenbraut. Ja, ſie liebt
hn, den jungen, heldenkühnen Mann, der nichts beſitzt, als

ſeine tapferen Arme, Seit ſie ſteht zu ihm in Not und
Tod, getrennt gemartert aber dieſe Liebe vermag nicht
einmal der Tod zu enden.“
Die Art, in der das chineſiſche Milieu Se wird, iſt von

unendlicher Komik, ſo komiſch, wie die Jlluſtrationen, die jedes
Heft ſchmücken. Mit „Kuli“, „Dſchunke“ und Namen mit ſchi
Tſchu, Tſcho wird die ganze chineſiſche Kultur beſtritten Erſetztman dieſe Namen durd Udo von Schreckenſtein, Ralph von

inſterloh, dann tritt der allbekannte Ritter-, Räuber und Ge-
penſterroman aus der er der ſeit hundert
re das Bildungsmittel von Millionen geweſen iſt und

no t Der dümmſte Roman unter dieſen Ungeheuerlich-
keiten iſt das Machwerk des „Kapitänleutnant“ Reinhardt, Hell-
mut Werner, der ſchöne Matroſenjüngling, thut überhaupt
weiter nichts als Chineſen niederknallen, die um ihn herum
heulen. Ein Hieb metzelt ſtets „zwei rieſige Chineſen“ zu
Boden. Schließlich wird er doch gefangen genommen und in
den „Zaubergarten“ der Prinzeſſin Lin geführt. Sie flötet:
„Mein Vater haßt alle Fremden, auch ich bin nicht die Freun-
din der Europäer, aber ich laſſe Ausnahmen gelten.“ Dieſe
Ausnahme iſt Wl mit Werner. Sie will ihn heiraten: „Der
Mann meiner Wahl ſteht vor mir. Jhr ſeid es, Fremdling,
dem ich angehören will, Euer Glück iſt gemacht, denn Jhr
werdet zu den Erſten des Landes gehören.“ er Eſel von
Hellmut will aber partout nicht:

„Jeder andere würde jetzt in die geöffneten vollen Arme
des ſchönen Mädchens ſinken, an den Buſen einer Prinzeſſin,
in deren Adern europäiſches Blut rollt. Aber Hellmut ſteht
unbeweglich. Jm Geiſt ſieht er die d Geſtalt mit
dem goldenen Haar die Baronefſſe Eliſabeth.

Jetzt wird Prinzeſſin Lin fuchtig „Ich befehle Euch, daß Jhr
mein Gatte werdet. Nur drei Tage gönne ich Euch Bedenkzeit,
dann müßt Jhr zu meinen Füßen knieen „Nee!“ ſchreit Hell
mut. Eliſabeth wird bei der Eroberung der Geſandtſchaſten ge
argen genommen und Lin läßt ihm die Wahl: entweder läßt
ie die Baroneſſe in die Erde eingraben und ihr vorher die

ugen ausſtechen oder Hellmut heiratet ſie. „Elende!“ röchelt
Hellmut und bebt am ginzen Körper. Da hebt die Prinzeſſin,
deren Geduld zu Ende iſt, die Hand, die glühenden Eiſen
gleißen in der Sonne

ier hört die erſte Li.ferung auf, und ich habe einen ſolchen
ger gegen die Prinzeſſin Lin, daß ich mich ſchaudernd von
ihren Grauſamkeiten abwende.

Geiſtige Ermüdung bei Schülern.
Ueber die neueren Methoden, die geiſtige Ermüdung bei

experimentell zu beſtimmen, W unlängſt im natur-
wiſſenſchaftlichen Verein zu Hamburg Dr. L. Kotelmann. Der
erſte, der dies verſucht hat, war Sikorski in Kiew. Er ließ
Schüler morgens bei Beginn des Unterrichts und nachmittags
am Schluß desſelben pyet gleich lange und gleich ſchwere Diktate
chreiben und fand dabei eine Exaktheitsdifferenz von 33 Proz.,

h. die Schüler hatten nach vier- bis fünfſtündigem Unter
richt ein Drittel mehr S als vorher gemacht. Einen
andern Weg hat Burgerſtein in Wien eingeſchlagen. Bei ihm

S
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mußten elf- bis dreizehnjährige Schulkinder rechnen, und zwar
je zehn Additions und Multiplikationserempel. Das Rechnen
währte genau 10 Minuten, dann folgte eine Pauſe von fünf
Minuten. So wechſelte viermaliges Rechnen mit viermaligen
Pauſen ab. Als Reſultat ergab ſich, daß die Zahl der berech
neten Ziffern von Viertelſtunde zu Viertelſtunde zugenommen
hatte, am wenigſten in der dritten Viertelſtunde, dagegen waren
die Fehler in der dritten Viertelſtunde am meiſten gewachſen
und Korrekturen der Fehler in dieſer Zeit am ſeltenſten vor
genommen worden. Aus alle dem ſchließt Burgerſtein, daß
Knaben und Mädchen in dem genannten Alter ſchon nach halb-
ſtündigem Unterricht ſtark zu ermüden beginnen. Von Laſer
in rig berg wurde Burgerſtein zum Vorwurf gemacht, daß
die von ihm benutzte Methode von dem Verlaufe einer gewöhn-
lichen Schulſtunde ſtark abweiche. Denn in dieſer wechſele
Frage und Antwort, während das fortwährende Addieren undMull ebenſo langweilig wie ermüdend und abſpannend
ſei. Er ließ daher Schüler nicht in einer Stunde viermal zehn
Minuten lang rechnen, ſondern in den fünf Stunden eines
Schultages jedesmal zu Anfang derſelben zehn Minuten lang.
Trotzdem iſt er zu ganz ähnlichen Reſultaten wie Burgerſtein
gelangt. Höpfner in Halle diktierte wieder wie Sikorski, und
zwar 19 Sätze von durchſchnittlich 30 Buchſtaben. Jn den
erſten 4 Sätzen, d. h. während der erſten halben Stunde ſanken
die Fehler von 1 Proz. bis auf Proz. Dann aber nahmenſie plötzlich v bis 5 1 Proz. und von da an langſam weiter
bis auf 6 z Auch hier zeigte ſich alſo eine auffallende Er
müdung nach der erſten halben Stunde

Originell iſt das Verfahren, das Keller anwandte. Er ging
dabei von dem Grundſatz aus, daß ſich in dem ermüdeten Or-
an Milchſäure bilde, die in das Blut über e und mit dieem an alle Stellen des Körpers gelange. Iſt dieſe Anſchau

ung richtig, ſo muß ſich die Ermüdung nicht nur an denjenigen
Körperteilen zeigen, durch deren Thätigkeit ſie hervorgerufen
wurde, ſondern auch an den übrigen, die nicht gearbeitet haben.
Die durch pſychiſche Arbeit entſtandene Ermüdung des Ge-
hirns muß ſich alſo an der Ermüdungskurve der Muskeln nach
weiſen laſſen. Um letztere zu gewinnen, bediente ſich Keller des
Ergographen von Moſſo. Vermittelſt desſelben ſtellte er feſt,daß ein vierzehnjähriger Knabe nach einviertelſtündigem Leſen

mit ſeinem rechten Zeigefinger bis zur Erſchöpfung eine Arbeit
von einem Kilogrammeter leiſtete. Nach einer zweiten Leſe-
probe betrug die geleiſtete Arbeit 1,5, nach einer dritten 1,9,
nach einer vierten aber nur 1,3 Kilogrammeter. Die Ermüdung
trat demnach bei der vierten Leſepcobe, d. h. nach 45 Minuten
ein. Durch eine weitere Verſuchsreihe er ſich, daß anhal-
tende, wenn auch nur kurze Arbeit des Gehirns den Zuſtand
der Ermüdung viel ſchneller herbeiführt, als die Arbeit von
gleicher Dauer, ſobald ſie durch kurze Momente der Ruhe
unterbrochen wird. Als beſonders ermüdend ſtellten ſich Sin
en und Turnen heraus Auch Januſchka in Teſchen fand,
aß verſchiedene Lehrgegenſtände einen verſchiedenen Grad der

Ermüdung erzeugen. beſtimmte freilich die Ermüdung nicht
direkt, ſondern ſtatt derſelben die Schwierigkeit, die das Lernen
machte. Die durchſchnittliche Zeit. die ein mittelguter Schüler
brauchte, um ſich eine Seite von 40 Zeilen in verſchiedenen
Schulbüchern einzuprägen, betrug für katholiſche Religionslehre
40-50 Minuten, für Geographie 40, für Geſchichte 20, für
Zoologie nur 10.

Eine neue Methode, die geiſtige Ermüdung bei Schülern zu
meſſen, hat wieder Griesbach zu Mülhauſen i. E. angewandt
Er ſetzte zwei an einem Maßſtab verſchiebbare Nadelſpitzen auf
die Haut und näherte ſie einander ſo lange, bis ſie nicht-
mehr als zwei, ſondern nur noch als eine empfunden wurden.
Die ſo gefundene Entfernung ſah er als Durchmeſſer eines
ſogen Empfindungskreiſes an. Da nun geiſtige Ermüdung nach
ihm die Empfindlichkeit der Haut herabſetzt, müſſen, ſobald
ſie ſich einſtellt, die Empfindungskreiſe größer werden. Gries,
bach beſtimmte deshalb zunächſt ihre normale Größe an Sonn-
und Feiertagen, an denen die Schüler nicht gearbeitet hatten,
und dann die Veränderun dieſer Größe an den Schultagen,
ſowohl vor Beginn des Unterrichts als nach jeder c
Dabei ergab ſich, daß der Anfang des Unterrichts im Sommer
morgens um 7 Uhr nicht zu billigen iſt. Die normalen Empfin-
dungskreiſe waren vom vorhergehenden Tage her noch nicht
wieder hergeſtellt. Auch die Pauſen zwiſchen den einzelnen
Schulſtunden erwieſen ſich als zu kurz. eſonders verderblich
aber erſchien der Nachmittagsunterricht, da die Herabſetzung der
Hautſenſibilität hier ihren höchſten Grad erreichte. Von den
verſchiedenen Unterrichtsgegenſtänden ermüdeten am meiſten
Latein, Griechiſch, Mathematik, Geſchichte und Turnen. Die
Verſuche Griesbachs ſind übrigens, wie e gezeigt hat,
mit Vorſicht aufzunehmen, inſofern die Sen ibilitätsabnahme
der Haut von Ermüdung auch von anderen Urſachen,
wie langem Stillſitzen, Verſchlechterung der Schulluft, Hunger
und dergleichen herrühren kann.
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Die „Kette“,
Der S arzbltse Akademiker Maxime du Camp ſchildert im

erſten nd der Souvenirs litteraires ſeine Jugendeindrücke.
Einer derſelben, ein ſehr trauriger, prägte ſich ihm tief ein.
Seine Mutter hatte mit ihm von Villeneuve-Saint Georges
aus, wo die Familie im Sommer wohnte, eine Spazierfahrt
gemacht. Als ſie zurückkam, ſtießen ſie auf eine ſeltſame Schar,
an deren Spitze ein Gendarm hoch zu Roſſe trabte. Der Kut-
ſcher hielt an, wandte ſich und fagte: „Madame, das iſt die
Kettel“ Männer mit wollenen Mützen auf dem Kopfe und in

uen Kleidern ſteckend marſchierten in zwei parallelen Reihen
aher, alle durch kleine, von ihrem Hals ausgehende Ketten an

eine große e Der Anblick erinnerte an das Skelett eines
iſches. an nannte das einfach die Kette“. Alle dieſe
enſchen bildeten zuſammen ein Kollektivweſen; jede Einzel-

wer war gehemmt. Neben dieſer Sträflingskolonne ſchritt
eine kleine Zahl blau uniformierter, mit Degen und Stock be
waffneter Gendarmen; ihnen Sagen einige Bulldoggen. Das
war die Eskorte der zum gno Verurteilten, welche nach
Rochefort, Breſt oder Toulon verſchickt wurden. Die Burſchen
lachten frech, als ſie an unſrem Wagen vorbeikamen, und
einer meiner Mutter ein Scherzwort zu, ſo daß ſie ſich ab
wandte. Sofort eilte einer der Wächter herbei und ſchlug den
WMann, daß er laut aufſchrie. Jetzt wurde das Marſchtempo
ten ter; unheimlich klirrte das Eiſen. Von Mitleid er
t warf ihnen meine Mutter eine per Geldmünzen zu.

s ſetzte eine wilde Szene ab. Jeder bückte ſich danach, riß
den andern mit oder fiel und verwickelte ſich in die Ketten.
Die Wächter ſtürzten ſich auf die Leute los und prügelten ſie
durch. „Macht's nicht pi arg!“ mahnte ein Unteroffizier und
Hgtt alsdann, die Hand an den Dreiſpitz legend, zu meinerutter: „Es iſt verboten, etwas zu geben. C zitterte, die
Mama weinte. Der Zug formierte ſich wieder und verſchwand
bald in einer Wolke von Staub. Zwei Wagen mit Ketten und
W fuhren hinterdrein ſie brachten auch einige Ma-
rode. ie Leute n n, als ſie Villeneuve-Saint Georges

paſſierten, im Chor ein luſtiges Lied, aber den Bewohnern
war z nicht a zu Mute. Kaum nahte ſich der Zug, wur
den die Läden geſchloſſen, die J verriegelt; die Frauen
r mit ſpren Kindern, und die Männer hielten die Meſſer

er Fauſt.
Nach führte unſere Kammerjungfer mich und

einen zweiten Knaben nach einem außerhalb des Ortes am
r liegenden Schuppen, an deſſen Eingang Wachtpoſten
ſtanden. Sie ließen uns eintreten. Da lagen den Wänden
entlang die armen Teufel, die Füße gegen die Mitte. wo die
Kette hinlief. Beim Schein einer Laterne ſpielten vier Poli-
iſten in einer Ecke Karten, die Stöcke über die Beine gelegt,
ie Hunde neben ſich. Offenbar war unter den Gefangenen

ein Berühmter, den unſere Kammerfrau ſich intereſſierte.
Sie flüſterte einem der Wächter einige Worte zu, worauf dieſer
einen Namen brüllte und beifügte: „Zeig' Deine Faret man
will ſie ſehen Es erhob ſich im Halbdunkel eine Geſtalt und
ich hörte, wie unſere Begleiterin ſagte: „Wie jung er noch iſt!“
Bei unſerer Rückkehr nach Hauſe war alles lebendig; hinter
dem Gitter, im Veſtibule, bei allen Zugängen waren Knechte
mit Jagdflinten poſtiert, ebenſo im Hofe und im Garten. Nie-
mand ſchlief in dieſer Nacht. Erſt am folgenden Morgen, als
man vernahm, die „Kette“ ſei bei Tagesanbruch weitergereiſt,
ward man wieder ruhig.

Dieſe dis bis vierzi 3 dauernde barbariſche Wande-
rung der Sträflinge wurde erſt 1836 aufgehoben.

Die erſte Zigarre.
Stets denk' ich der erhab'nen Stunde,

Als ich nach meiner Eltern Rat
J der Geſpielen frohe Runde

it meinen erſten Hoſen trat.
Durch Winſeln und durch Händelecken
Hrgeige Nero mir Reſpekt.
Der Gänſſrich floh, den nur ein Stecken
Von meinem ge ſanft geſchreckt.

Als ſpäter ich geſchwänzt die Schule
um erſtenmal, wie fühlt ich groß!
tolz ſagt' ich von des Nachbars Jule

Am ſelben Nachmittag mich los.
Doch als dem duft'gen Kraut zu fröhnen
v wanderte zum grünen Hag,

laubt' ich des Knaben heißes Sehnen
Erfüllt am ſchönſten Jugendtag.

Mein Vater war aufs Land gegangen,
Da ward ein Dämon in mir wach.
J ſtieg mit „brennendem“ Verlangen

ehutſam in ſein Schreibgemach;
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and ich der braunen Kiſtchen zwei.
ang' ſchwankt' ich, wie der griech'ſche Recke,

Nach welchem wohl zu greifen ſei.

Zuletzt wählt' ich die dunkle Sorte
Von mächtigem Kaliber aus,
Und ſchlich dann durch die Hinterpforte
Mich leiſe aus der Eltern Haus.
n Wald, bei einem Schäferkarren,

ahm ich das Streichholz kühn zur Hand
Und ſetzt' die erſte der Zigarren
Mit königlichem Stolz in Brand.

Wer ſchildert würdig mein Vergnügen,
Als ich den Kopf nach hinten bog
Und aus dem Kraut in langen Zügen
Des Rauches duft'ge Wolken ſog!
Das ging ja trefflich, und ein ger
Wähnt ich zu ſein der edlen Kunſt
Mich machte das Gelingen dreiſter,
Jch ſchwelgte in dem blauen Dunſt.

d Bücherſchrank, in einer Ecke

Schon war zur Hälfte aufgegangen
Das Kraut in Rauch da ward mir heiß
Es brannten fieb'riſch meine Wangen,
Und von der Stirne rann der Schweiß.
Mein Herz ſchlug in den bangſten Tönen,
Der „Menſchheit Jammer faßt mich an“,
Ein letzter Kampf ein leiſes Stöhnen
Das Schreckliche es war gethan

Dann ſchwankt' ich heim, kaum konnt'ich gehen,
Ein Schatten aus des Hades Reich;
Die Mutter ſah im Gang mich ſtehen
Und rief: „Mein Gott, wie biſt Du bleich
wpy Vater führt' ſie mich mit Klagen

nd jammerte: „Sieh nur das Kind,
Jch kann den Anblick nicht eEs ſtirbt, o rette, hilf geſchwind!“

Der Herr Papa ſchien erſchrocken,
Dann zog er ſeine Miene kraus
Und rief mit heimlichem Frohlocken
Zu meinem großen Leide aus:

Frau, hol den Stock aus meinem Zimmer,
de zeig Dir, welche Kur man braucht!
Las, ſterben! ſchweig mit dem Gewimmer,

Der Teufelsjunge hat geraucht!“

„Von wem haſt Du das Geld bekommen,
Sprich, wo ſind die Zigarren her
Jch habe habe ſie genommenUnd thu' es ganz gewiß nicht mehr.

So ſtöhnte ich, „auf Deiner Stube
ab' eine Dunkle ich gewählt,
doch geſtern ſagte mir ein Bube,

Sie feien ſicher nicht gezählt.“

„Die Dunkle, ſeht mir dieſen Jungen,
Die Dunkle, aller Schwachen Qual,
Die nur der Kutſcher raucht gezwungenWenn er mich führt durchs ſumpf'ge Thal,
Die hat der Burſch ſich auserſehen“,
Sprach der Papa in mild'rem Ton,
Frau, laß den Stock im Schranke ſtehen,

Du biſt genug geſtraft, mein Sohn

Jmmer mehr!
Allüberall Geſchrei nach Brot,
Vom Atlas bis Archangel!
In halb Europa Hungersnot,
n alben bitt'rer Mangel!
Die Scheuern leer, die Steuern ſchwer,
Die Ernten ſchlecht geraten
Doch immer mehr und immer mehr
Und immer mehr Soldaten!
Geld her für Pulver und für Blei!

ür Reiter und für Roſſe!
haſſepots, Zündnadeln, allerlei

Weittragende Geſchoſſe!
Dem Kaiſer Geld! Dem Papſte Geld!
Nur immer friſch von hinten
Geladen! Denn der Lauf der Welt
Hängt ab vom Lauf der Flinten.

Georg Herwegh,
22
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